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Politische Rundschau
Deut-scheu man.

+ Der Thronverziait in Baden seitens des Groß-
herzogs Und des Thronfolgers, des Prinzen Max, ist nun
auch erfolgt. Der Großherzog entbindet alle Beamten,
Soldaten und Staatsbürger ihres Treiieides, um sie in
ihrem Gewissen nicht zu hemmen. fDie Proklamation
schließt mit den Worten: »Mein und meiner Vorfahren
Leitstern war die Wohlfahrt des badischen Landes. Sie
ist es auch bei diesem meinem letzten schweren Schritt.
Mein und der Meinigen Liebe zu meinem Volke hört
nimmer auf! Gott schätze mein liebes Badener Landt«

st- Die Gerüchte von einem Friedeiisaugebot Frank-
»eeiclis im Jahre 191·6 machen wieder einmal die Runde.
Demgegenuber, so wird amtlich, wie schon wiederholt, ek-
tlärt, daß keiner der Feinde Deutschlands
rmals ein Friedensangebot gemacht hat.
»e- Wie Präsident Poincaro aber Eli‘anzzexnringen?

oenft, ersehen wir aus einer von ihm in Paris gehaltenen
Rede, in der er sich gegen jede Volksabstimmung »aus-
spricht und sagt: »Ein solches Plebiszit ist erstens ubers
flüssig, denn wir haben ein unveräußerliches Recht auf
diese sIßrooinsen. Zweitens wäre eine zutreffende Kund-
gebung der Volksseele undurchführbar, denn» seit dem
Frankfurter Frieden haben zahlreiche Familien atme:
Lothringen verlassen.« Damit glaubte Poineare»Wilsoiis
Grundsar vom Selbstbestimuiungsrecht der Volker ab-
lertiaen zu können.

-I- Für den Anschluß Deutfchböhmens an Deutschland
tritt der deutschböhmische Landeshauptmann Logemann
nachdrücklichst ein. Er erklärte, falls Deutschböhmen durch
den Machtspruch der Entente dem tschechischen Staate ein-
verleibt würde, die deutsche Bevölkerung nur als Irre-
denta in den tschechischen Staat eintrete. Die tscheehische
Regierung müßte dann die Bewegung der Deutschen stets
mit Militärgewalt nieberbalten. Freiwillig werden sich
die Deutschen nie einverleiben lassen. Die Deutschböhmen
müßten zwischen dem Verbleiben · im Rahmen Deutsch-
Ofterreichs oder Anschluß an das Deutsche Reich mahlen,
wobei die Entwicklung der Situation mehr für den An-
schluß an Deutschland spricht. Auch die deutschböhmische
Industrie komme immer mehr zu der Erkenntnis, daß sie
innerhalb des großen einheitlichen Wirtschaftsgebietes
Deutschlands vollständige Entwicklungs- und Konkurrenz-
möalicbteit habe- -

-I- Nach vielen Schwierigkeiten ist nun die freie Rück-
kehr der deutschen Konsnlate aus Russland ermöglicht
worden. Die russische Regierung hat nachgegeben und die
Generalkonsulate in Moskau und Petersburg mit ihrem
etwa 800 Köpfe starken Personal nach Deutschland abreisen
lassen. Die von der deutschen Regierung solange zurück-
gehaltene russische Gesandtschaft ist daraufhin ebenfalls
freigegeben worden.

+ über die russischen Gew«alttaten gegen die deutschen
Konsulate namentlich in Moskau berichtet der aus Moskau
in Verkleidung entflohene Konsulatsarzt Steller näheres.
Danach drangen am 10. November nach Bekanntwerden
der Berliner Rkvolution österreichische, ungarische und
russische Jnternationaliften und Vertreter der rusfischen
»außerordentlichen Kommission zur Bekämpfung der Gegen-
revolution« im Einverständnis mit Radek bewaffnet in das
deutsche Generalkonsulat und die Hauptkommisfion für
Kriegsgefangene ein und verhafteten das sBerional. Sodann
wurde zwangsweise ein deutsches Komitee aus fünf Mit-
gliedern gewählt. Als darunter drei Beamte fielen, was
den Führern der Eindringlinge, Thoman, Boehm und
Frau Petrowa nicht paßte, wurde ein neues Komitee ge-
bildet, das die Leitung des Konsulats " und der Haupt-
kommission übernahm. Deutsche Soldaten hatten nicht die
Initiative. Jn Moskau eingehende Nachrichten über die
Lage in Deutschland werden svstematisch verfälscht.

»I- Überdie Vergesellschaftung von Betrieben hat sich
der preußische Finanzminifter Simon näher ausgelassen.
Danach soll. es sich namentlich um die Waffen- und
-Elektrizitatsindiistrie, ferner um Kohle, Kali, Zement- und
chemische Industrie handeln. Eine Konfiskation komme
nicht in Frage. Bezüglich der Kriegsanleihen erklärte der
Minister, daß die von der Spartakusgruppe aufgestellte
Fort-stillt- allejkriegsanleihen über 5000 Mark für nichtig
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zu erklären, völlig undiskutabel sei.
darauf hin-
werden müsse.

+ Wie die Germania hört, gedenkt die jetzige Leitung des
preußischen Kultnsministeriums (für Kunst, Wissenschaft
und Volksbildung) die Trennung von Kirche nnd Staat
dadurch zu beginnen, daß sie vom 1. April 1919 die
Zahlung der Kultusgelder einstellt. Auch soll das Besitz-
tum der Klöster von Staats wegen eingezogen werben.
Die Kölnische Volkszeiiung bemerkt dazu, ein solcher
Schlag gegen Katholikeii und Vrotestanten würde im
ganzen Land neben maßloser Verbliiffung stärksten Wider-
spruch hervorrufen.

_+ Lebhaften Einspruch gegen die Trennung von
Kirche nnd Staat erhebt der Erzbischof von Köln namens
aller deutschen Bischöfe. Er bezeichnet in einem Schreiben
an die preußische Regierung die geplante Trennung als
einen slagranten Rechtsbruch und sagt: »Wenn beabsichtigt
wird, diese Trennung auf dem Wege einer bloßen Ver-
ordnung und nicht durch die Gesetzgebung zu vollziehen,
so ist das keine Gesetzesmaßnahme, sondern ein Akt will-
kürlicher Gewalt.« ‑

» :: Zur Frage der Trennung von Kirche und Staat.
Eine der Regierung nahestehende Korrespondenz schreibt:
»Es besteht zwar die feste Absicht, auf die Trennung
von Staat und Kirche hinzuarbeiten, aber es sind
dabei so außerordentlich viele vermögensrechtliche ju-
ristische und auch außerpolitische Seiten in Betracht
zu ziehen (es handelt sich z. B. auch um sBerträge mit
dem SBapi‘ttum, die bis in das 18. Jahrhundert zurück-
geben), daßsp eine Uebereilung ganz ausge-
ich lossen ist. In einer Konferenz ist den Geistlichen
die feste Zusicherung gegeben worden, daß man diese
Dinge nicht roh und brutal, sondern so pslegsani und
schonend wie möglich behandeln wird. —- Der Lei-

_ Endlich wies er noch
daß das Erbrecht wesentlich eingeschränkt

ter des Ministeriums, Herr Haenisch , erklärte, daß «
er»nich ts tun werde. _um in dieser Zeit der inneren
Kampfe auch noch ohne Not neue Kämpfe zu
idJafien.“

st- Ein neues Dreiiernnmrgeieiz, De en «
bestimmungen folgende sind: Es. is: oerboteiijsWekthlekktz
ins Ausland zu verbringen anders als durch Vermittlung
der Bauten Bauten dürfen einen Auftrag auf Va.
bringt-eng von Wertpapiere-n ins Ausland oder auf Gut-
schrift von einem teil-indischen auf ein imständisches Konto
nur ausführen wenn der Antragsteller in doppelt-« Ehre.
fertigung eine Erklärung
schönes abgibt. Eine Abschrift dieser Erklärung hat di-
Bkltlk »in einer Woche an die Steuer-lieblich- anzufangen
Die eigenen Geschäfte der Bank fallen nicht unter biete
Bcfiimnmaa. Das Regchgsmktichafteaau Saa- We
Ausnahme-n gestatten. Aus übertretungen fing, {Chr hob-.
Stricke-: tgiesse-?-Je aatkliå 1000m Mart Mumm, Why
Oele Mi- LMIM zu fix“ 3cm“ M . .:

Emanuel)“ Some-ask mm“ M
si- (Eine neue Kriegsteuernngsznlage für die Reichs-

und Staatsbeamten sowie die in Staatsbetrieben
beschäftigten Lohnangestellten steht in Aussicht. Wie
nämlich von zuständiger Seite erklärt wird. besteht bei
der neuen Regierung, d. h. im Reichsschatzamt und im
preußischen Finanzministerium die Absicht, Jorbehaltlich
späterer grundsätzlicher Besoldungsreformen hier sofort
noch einmal mit helfender Hand einzugreifen. Vor
wenigen Tagen konnte bereits der Minister der Offent-
lichen Arbeiten im Einverständnis mit den genannten
Amtern den Vertretern der großen Eisenbahnarbeiters
verbände eine Wiederholung der -einmaligen Kriegs-
teuerungszulage als unmittelbar bevorstehend ankündigen.
Die Zahlbarmachung der neuen, etwa in derselben Höhe
wie die Sentemberzulage zu gewährenden einmaligen
Kriegsteuerungszulage soll so beschleunigt werben, daß sie
bereits in der ersten Hälfte des Dezember. spätestens aber
bis Weihnachten erfolgen wird.

se- Die Bildung von repnvliranifchen Bürgern-ehren
ist in Groß-Berlin aus Angehörigen der dortigen Regi-
menrer in die Wege geleitet worden. Die Mitglieder er-
halten pro Tag 11 Mark bei eigener Verpflegung oder
6 Mark bei freier Verpflegung und eigener Wohnung. Die
Bürgerwehr der einzelnen Regimenter wählt sich ihre
Führer selbst. Die Soldaten tragen die feldgraue Friedens-
uniform mit einem roten Kragen. «

über Inhalt und Zweck des (Sau.

sich die Lage in ganz Spanien
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+ Mit der Frage der Zukunft der deutschen See--
fchiffahrt hat sieh noch kurz vor seinem Tode der bekannte
Generaldirektor der Hamburg-Amerika-Linie befaßt. Auf,
Grund eingehender Beratungen mit den Reedereivereinisx
gungen hatte Ballin eine Denkschrist ausgearbeitet, die als
Grundlage vorsieht, daß Deutschland seine Handelsflotte
zur freien Verfügung behalten soll. Dafür würde Deutsch-J
land auf Grund bestimmter Vereinbarungen bezüglich der
Preise und Lieferfristen für eine bestimmte Zeit ausschließ-
lich für die Handelsflotte der Entente und insbesondere
für England bauen. Der neuen Regierung ist bereits das.
Projekt übermittelt worden, und es haben bereits Be-
ratungen darüber stattgefunden. Soweit bisher bekannt--
geworden ist, hat die deutsche Regierung im allgemeinen
den Entwurf Ballins auch zu dem ihrigen gemacht.
+ Soweit sich bis jetzt übersehen läßt, ergibt die unte-

gruppierung der politischen Parteien Deutschlands-»
folgende Gliederung: bei den bürgerlichen Richtungen:;
Deutsche demokratische Partei (linker Flügel und Mitte-z
der » Fortschrittlichen Volkspartei, linker Flügel der-;
Nationalliberalen, parteilose Demokraten usw.). Deutsche-.
Volkspartei “(rechter Flügel der Fortschrittlichen Volks-;·
partei» Mitte und rechter Flügel der Nationalliberalen).s
Christlich-demokratische Volkspartei (das frühere Zentrum).--
Deutsch-nationale Volkspartei (in der Zusammenfassung
der früher rechtsstehenden Parteien). Die Sozialdemo-(
kratie umfaßt die Sozialdemokratische Partei Deutsch-
lands (alte Sozialdemokratie), die Unabhängige sozial-;
demokratische Partei (Richtung Hause) und den Spartakusss
bund (Richtung Liebknecht).

Frankreich
x Jn der Sitzung der französischen Kammer, in der die-

Frage der Demobilisierung besprochen wurde, kam es,·
wie sozialistische Blätter berichten, zu lebhaften Zwischen--
fallen. Alle Tribünen waren mit Soldaten liefert, die
lebhaft für die Demobilisierung gegen die Regierung-
demonstrierten. Alle näheren Einzelheiten sind von der-
Zensur unterdrückt worden. «Homme libre« erklärt, die
Demobilisierung. hänge nicht allein von der Kriegslagin
söudern auch von innerpolitischen Erwägungen ab. Die
gesamte Regierungsvresse versucht, die Notwendigkeit nach-
zuweisen, daß die Soldaten auch noch weiterhin unter den
Fahnen zu lassen seien, da allgemeine Störungen bei der
Auflösung der Front keineswegs ausgeschlossen seien.

Spanien. ;
« Jn Madrid und anderen Stil-ten i es)  « .3gebungen nie die Repnblik gekommen stübeiägukkthi

. erhebli ' ' Zkatalonischen Parlamentsmitglieder sindchnkchÆcelFilxiabgefabren und harte-: dort eine Riesendemouftmtwn zu."2:giniften eines selbständigen Katalonien ab. Die verschie-?
denen Fraktixmen der republikaniscben Partei bilden einen s«gemeinschaftlichen Ausschuß Die Parteien der äußerstenf

Vrovagandafeldzug an. i
_x Jn der gestrigen Kammersihung beantragte Gasset den

Eintritt Spaniens in den Völkerbnnd nach Wilfonsi
Grundsaßenz Graf Romanones erwiderte, die Regierungs
nehme oden Vorschlag an, vorausgesetzt, daß Spanien in’
schwierigen diplomatischen Fragen volle Freiheit bebalte.·

Amerika
x Der amerikanisch-japanifche Gegensatz soll, wie

man aus Washington hört, unverkennbar seine Schatten
auf die kommende Friedenskonferenz werfen. Die japasi
nischen Friedensdelegierten, heißt es,»würden sechs grund-?
legende Forderungen vorlegen. 1«. libereinftimmung mit:
Englands Ansicht über die Freiheit der Meere (der«
Amerika widerspricht); 2. Sympathie mit den Plänen deri
Berbündeten zum Schutze kleiner Nationen; 8. Anerkennung-
von Japans Handels-, finanzieller und industrieller Ein-i
flußspbäre in China (wo Amerika den Vorraiig will);.s
4. dauernde Beseuung von Kiautschouz 5. Protektorat über-'
die Marsch·all-, Karolinew und anderen deutschen Jnselns
im pazifischen Ozean (d. b. Flottenstützpuiikte gegen
Amerika); 6. auf Gegenseitigkeit beruhende Gleich-
berechtigung der japanischen Burger in der ganzen Wel
(richtet sich gegen das amerikanische Einwanderungsverbo
für Jananer). .

l
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Konventionalstrafe bei Nichtwiederauwalznie zurück-
kehrender Angestellten Der aeschäftsführeiide Ausschuß
des Berbaiides Deutscher Damens und Mädchenmäntels
fabrikanien, welche bereits am 29. April 1918 burch
Rundfchreiben seinen Mitgliedern dringend empfohlen
hatte, alle am 1. August 1914 bei ihnen beschäftigt ge-
wesenen und jetzt aus dem Felde zurückkehrenden Ange-
stellten grundsätzlich zunächst wieder anzunehmen, hat in
feiner Sitzung am 13. November beschlossen, in einer
sofort einzuberiifenden Mitgliederversanimliiiig die Mit-
glieder gegen Konventionalstrafe zu verpflichten, diesem
Rundschreiben nachzukommen.

Der Charlottenburger Polizeipräsident v. Hertzberg
wurde »wegen beharrlicher Verweigerung der ihni zur
Durchführung der öffentlichen Sicherheit aufgetragenen
Pflichten durch den Vollzugsausschuß des ASR. feines
Amtes entsetzt.

l

Die Opfer der Stranennnruyen in Berlin wurden

am Bußtage unter riesiger Beteiligung der Bevölkerung

bestattet. 15 Menschenfanden bei den Unruhen in Berlin

ihren Tod, aber nur acht Toten wurde die Ehrung der

Volksbestattung zuteil. Nach einer. Feier auf dem

Tempelhofer Feld setzte sich der gewaltige Trauerzug gegen

12 Uhr mittags in Bewegung. Die Ordnung war muster-

gültig. Während des Marsches durch «die Stadt «i·ind

während der Beisetzung der Opfer läuteten sämtliche

Kirchenglocken. Am Landsberger Platz lostefich der Zug

auf; nur wenige konnten an der Trauerfeier auf dem

kleinen Friedhof der Märzgefallenen im Friedrichshain

teilnehmen. An den offenen Massengrabern ‚leitete. die

Feier Gesang des ArbeitersSängerbundes ein. Dann

sprachen Luife Sieh, Barth und Karl Liebknecht. Aber-
maliaer Gesang und eine Ebrensalve der Matrofen be-

' die Feier. .

. Sicherheitsdienst in Groß sBerlim In Berlin
dürfen bewaffnete Soldaten des »Sicherheitsdienstes Groß-
Berlin« Durchsuchungen und Festnahmen in Wohnungen
nur noch vornehmen, wenn sie von einem uniforinierten
Schutzmann oder von einem Kriminalbeamten. der sich
nenugend ausweisd begleitet finb.

c ,,Nationales Eigentum.« Die Berliner Museen
tragen seit Mittwoch an ihren Fassaden rote Plakate mit
er Auffchrift ,,Nationales Eigentu«m«. Jm ubrcgen haben

"..«ie staatlichen Kunstsammlungen die Tage des Umsturzes
kaut-überstanden » _ „-M__.„.._.—„.

Postsendungen an die zurückkehrenden Soldaten.
Das Kriegsministerium gibt bekannt, daß die Truppen,
die nach ihrem Friedeiisstandorte zurückkehren oder einen
anderen Standort beziehen, sich ihre Postsachen nicht mehr.
unter ihrer Feldpostadresse (Feldpofinummer), sondern
nach ihrem Standorte zusenden zu lassen haben, also
unter Angabe des Empfängers, des Truppenteils und des
Standortes. Außerdem haben sich diese Truppen sogleich
beim Poftamte ihres Standortes anzumelden. Bis dahin
ist eine SBoftbefiirberung an Heeresangehörige während
des Rückmarsches nicht möglich.

Zur Erwerbslosen - Unterstützung hat ber Rat ber
- Stadt Dresden 500 000 Mark bewilligt.

Der Doppelmövrder Weiß, der am Montag, den
18. November, nach Uberwältigung der Militärwache mit
anderen Unterfuchungsgesangenen aus dem Dresdener
Militärgefängnis entivichen war, iviirde auf einer Land-

-ftraße im Schoner Grunde wieder ergriffen unb nach
· Dresden zurückgebracht.

„(Ein Schleichhaiidel im großen wurde auf dem
«Staatsbahnhof in Plefchen auf-gedeckt. Bei Öffnung zweier
iEisenbahnwagen fand man in einem derselben über 45
lgefchlachtete Schweine, Fett und Schmalz, in dem anderen
setwa 100 Sack gutes Weizenmehl usw. Der Jnhalt
(beiber Wagen wurde beichlagnadmt. Als Absender
«wurde ein Pleschener Kaufmann ermittelt, der die Ware
Lan rufsischer Seite aufgekauft unb über die Grenze
geschmuggelt hatte.

u eiueui u qui-nennon zwischen Sicherheiisoeamten

und lündereriizkism es auf bem Güterbahnhof Weißensee

bei Berlin. Zwei dort patrouillierende Landsturmleute

bemerkten, wie sich eine lököpfige Gesellschaft an die dort

stehenden Güterwagen beranmach«ten, sie offneten und
plünderten. Die Bande versuchte jedoch ihr Heil in der
Flucht. Jetzt feuerten die Sicherheitsbeamten scharf und

. trafen einen der Plünderer, die sich aus russifchen, franzö-

fischen und rumänischen Kriegsgefangenen zusammenfetztem
tötlich. Die anderen entkamen bis auf einen Rumanen,

George Jalawasko, der festgenommen werden konnte.

Einer Diebesbande zwei Millionen Mark ab-

genommen. Man hatte in Berlin beobachtet, daß es auf

bem Schlesifchen Bahnhof, trotz der verscharften Kontrolle,

einer Bande, unter Mißbrauch der als Kennzeichen »der

Mannschaften des Sicherheitsdienftes verwendeten weißen

Armbinden, gelungen war, große Mengen Lebensmittel

und andere Waren zu beschlagnahmen und den Erlos in.

ihre Tasche zu stecken. Am Sonntag fruh wurde zunächst

ein Mann festgenommen, bei dem 40 000 Mark in Tausend-

markscheinen gefunden wurden. Gleich darauf wurden
zwei weitere Personen dingfest gemacht, die mit dem Ver-

bafteten in Verbindung gestanden hatten. Die Bande

war im Befiiie von nicht weniger als 2 Millionen Mark

und einer. Unmenge von Lebensmitteln aller Art. Die

Beute, die ihnen abgenommen und der Polizeihauptkasse

zugeführt wurde, ftamtnte aus dem Erlos von Waren, die

sie aus Zügen aus Rumänien widerrechtlich an (ich. ge-

nommen hatten. Die Verhafteten wurden der Kriminalt

poliiei übergeben. «

Sturms-at in Kaiiadm Aus Halifax Etext-Schott-
iand) wird berichtet: Durch einen heftigen Sturmwind
wurde der Schiffahrt ausgedehnter Schaden zugefügt. Jn.
Quebec wurden ungeheure Zerstorungen in den am Fluß
gelegenen Städten und Dörfern durch eine Stiirmflut an-
gerichtet. die über den St. Löwin-Strom einherbrauste. 

2

Damnibriich am Mittellandkanal. Am Rhein-.-
Weser-Kanal ist bei dem Dorfe Dankersen ein Dammbruch
erfolgt. Die Wassermassen überfluteten mit elementarer
Gewalt Dörfer und Gelände. Die Bewohner vieler
Häuser wurden durch Pioniere mit Pontons von den
Dächern geholt und vor dein Ertrinken gerettet. Ein
Kohlenfchisf ging durch die Öffnung auf das platte Land.
Nachdem die Sperrtore in Tätigkeit gesetzt waren, konnte
die Durchbruchsstelle wieder geschlossen werden, so daß der
Schiffsverkehr bald wieder beginnen kann.

Für Deutschland bestimmte Lebensmittel ge-
stohlen. Der Krakauer ,,Czas« meldet, daß 400 Waggons
Nahrungsmittel, die der polnische Minister Minkiewicz
für die Nahruiigsinittelverteilung in Deutschland über-
lassen hatte, unterwegs auf einer galizischen Station«von
dem begleitenden uiigarischen Leutnaiit Kolban unb feiner
Begleitinannschaft uusgepliiiidert worden sind. Der Leutnant
und feine Komplizen find verschwunden. Durch das Da-
zwischentreten der Ortsbesatzung, die aus eigenen polni-
schen Legionssoldaten bestand, gelang es, ein paar Waggons
von der Plünderung der Bevölkerung zu retten. Der
Wert der gestohlenen Sachen beträgt über 60 Millionen
Kronen-

‚ Die Hriegeoeichaoigien an die neue Regierung.
Der freie wirtschaftliche Verband. Kriegsheschädigter für
das Deutsche Reich, Sitz Leipzig, hat sich mit einem
Gesuch an die neue Regierung gewandt, in dem um
sofortige allgemeine Rententeuerungszuschläge für alle
Kriegsbeschädigten und um einen gerechten Ausgleich der
Rentensätze zwischen Mannschaften und Ossizieren, den
gegenwärtigen Verhältnissen entsprechend, gebeten wurde.

« »Die rote Fahne«, Zentralorgan des Spai·takus-
bunoes, erscheint nunmehr regelmäßig als Tageszeitung
und wird in der Druckerei des »Kleinen Journals« ge-
druckt. Für die Schriftleitung zeichnen Karl Liebknecht
und Rosa Lnxemburg. Es ist immerhin zu begrüßen, daß
die Spartakusgruppe jetzt ein publiziftisches Obdach ge-
funden hat und nicht mehr Gewaltmaßregeln gegen bürger-

' liche Blätter unternimmt.

« Beseitigung des Adels in der tfchechischeii Repus
blik. Das »Neue Wiener Tagblatt« berichtet, die
tfchechische Republik habe mit einem Federstrich alle Titel
und Verzierungen des Namens abgeschafft, durch welche

. sich bisher der Adel vor der übrigen Menschheit aus-
gezeichnet habe. Besonders schmerzlich sei es für diegroße
Zahl der in den letzten Jahrzehnten, und namentlich in
der allerletzten Zeit frisch lackiertin Edelmänner,» zur
bürgerlichen Einfachheit ihrer leiblichen Eltern zuruekzut
lehren, ob sie nun Wappen und Krone im Staatsdienst
oder als Frucht sonstiger Emsigkeit erworben hatten. —«

Kein Zucker mehr sur Spreiigstoff. Es ist das
Gerücht verbreitet, daß nochimmer Lebensmittel, ins-
besondere Zucker, für Sprengstoffzwecke verarbeitet werden.
Dieses Gerücht ift nach Mitteilung der München-Angs-
burgerAbendzeitung unrichtig. Das Kriegsernährungsamt
bat auch die Zurückgabe etwaiger Bestände von Zucker, der
für solche Zwecke dienen mußte, bereits angeordnet.
. Wegen fortgesetzter Mehtschiebungeii bei der ftädtis
schen Mehlverteilungsstelle in Berlin wurde der erste kauf-
nannifche Beamte Kohiient verhaftet. Er begünstigte bei
der Mehlzuteilung einzelne Firmen und ließ ihnen unter

vier Hand Ware zukommen. wofür er hohe Bezüge erhielt.

Der Cunarddampfer »Cainpania« gesunken. Wie
aus London gemeldet wird, ist der Cunarddampfer ,,Cam-
pania« unläiigst bei einem Sturme im Firth of Forth ge-
gunkeir Das Schiff wurde als Mutterschisf für Flugzeuge
enutzt. «

Fliegerabfturz. Jn der Nähe von Rotenhurg ob ber
Tauber hat sich ein schweres Fliegerunglück ereignet. Ein
mit zwei Jnsaffen besetztes Militärflugzeug, das sich auf
bem Fluge nach Fürth befand, ging über dem Wachsm-
berger Walde so tief nieder, daß es sich in den Bäumen
verfing. Das Flugzeug stürzte ab und begrub beide
Flieger unter iichi sie wurden tot aus den Trümmern
hervorgezogen.

Eine Stadtverordnetensitznng durch Waffengewalt
ausgelöst. Die Chemnißer Stadtverordnetenfißung wurde
durch den Stadtpräsidenten Kranold, der mit vier be-
waffneten Soldaten im Sitzungssaal erschienen war, am
1. November aufgelöst. Der Stadtverordnetenvorsteher

satte zuvor ein Schreiben des Stadpräsidenten verlesen,
durch welches der ASR das Kollegium für aufgelöst er-
klärte, und hierzu bemerkt, daß die Auflösung nur durch
das Ministerium des Jnnern erfolgen könne. Das
Kollegium mußte schließlich der Waffengewalt weichen.

Der Achtstuiidciiarbettstag bei der Eisenbahn.
Nach einem Erlaffe des Eisenbahnministers soll auf den
Eisenbahnwerkstatten jetzt der Achtstundenarbeitstag einge-
fuhrt werden. Um auch im Betrieb der Eisenbahn den
Achtstundentag einführen zu können, muß erst die Rück-
kehr der Eisenbahner aus dem Felde abgewartet werben,
ba eine plötzliche Änderung der Arbeitszeit leicht ein
Stöcken im Betriebe herbeiführen könnte-.

Drahtlose Verbindung Elsfcltnrm-—Kieio. Parisei
Blattermeldungen zufolge ist vom Eisfelturm in der Nacht
zum Mittwoch die drahtlose Verbindung mit der ukrainischen
Hauptstadt Kiew hergestellt worden. Odefsa befindet sich
in den Handen der Engländer.

- Würdelofes Benehmen. Der ASR in Frankenthal
nimmt in einem scharfen Erlaß Stellung gegen das
wurdelose Benehmen zahlreicher weiblicher Personen, die
sich, als die Franzosen, Russen und Fitaliener frei aus-
gehen durften, diesen buchftäblich an den Hals warfen,
unb das angesichts der heimkehrenden Kämpfer. Wer
noch einmal erwischt wird, würde bis zum Abtransrort
der Gefangenen ins Gefängnis gesteckt und durch öffent-
lichen Anschlag an den Pranger gestellt werden.

· __ Räubern-wesen in Westfalem Jn Minden in West-
falen wurden 84 Personen, die sich mit vielen anderen zu
einer Räuberbande zusammengeschlossen hatten, im Kampfe
mit Sicherheitspatrouillen gefangengenommen. Drei der
Haupttäter wurden sofort standrechtlich erschosfen.

. Millionen Dollar genehmigt hat.

 

‘ Ein übler Stadtkommandant. Der durch die Revo-
lution emporgekommene Stadtkommandant Arnolsd in
München, der- nach zwei Tagen von ber neuen Regt-em-
wieder enthoben wurde, hat, wie der Satans. zu«
berichten weiß, während dieser Zeit von zwei Münchener
Banken 44000 Mark heraiiszuschwindeln versucht. er R
verhaftet warben, ebenso ein Kanonier namens Teil-hinw-
der sich als Oberleiitnant v. Berg und Sieb-erdenw-
sitzender ausgab und sofort zwanzig Waggous LedenMel
zu verschieben trachtete. Bei ihm wurde auch eine
zahl Wechsel gefunden, die er versilbern wollte-. Die
Polizei glaubt, daß sie in ihm einen schweren Jungen
gefangen hat, der noch ganz andere Sachen auf dein
Kerbholze haben müsse.

Die privaten Lebensmittelvorräte in Frankfurt
be"schlagnahuit. Alle in privaten Haushaltungen befindlichen;
Lebensmittelvorräte wurden durch die Bevollmächtigten-
des ASR beschlagiiahmt und müssen spätestens am;
23. November, bisan einen jedem Haushalt Fittich-indem
Rest, abgeliefert werden. Wer gegen die Verordnung der-!
stößt, hat sich vor dein ASR zu verantworten

lLisetxioere Anklageii gegen die Bäckeriiinnng. Jn
einer Versammlung Berliner Bäckermeister am 18. No-
vember warf ein feldgraiier Redner dem bisherigen
Jnnuugsoorftand vor, er habe sich bei der Mehlverteilung
unberechtigte Vorteile verschafft. Er behauptete ferner,
man habe festgestellt, - daß die Jnnung billige Mehlsorten,
so besonders Mehl, welches sonst zur Fabrikation von
Hundekuchen benutzt wurde, aiifgekauft und dafür das gute
zugewiesene Mehl zu hohen Preisen verschoben habe. Jm
Jahre 1917 soll dabei ein Gewinn von 750000 Mark-
erzielt worden fein.

Eine iliieseiiwaffensabrik in Frankreich? Nach
einem Bericht des amerikanischen Presfedienftes wird ge-
meldet, daß das Kriegsdepartement die Mittel für eine
in Frankreich zu erbauende Geschützfabrik mit etwa dreißig

Die technischen Vor-
arbeiten für das Werk, das den Kruppschen Fabriken in
Essen an Größe nicht iiachstehen soll, find vollendet. (Nach
·Abrüstung« klingt das gerade nicht l)

- Siebeiifacher Mord. Aus Passau wird berichtet?
Jn Kefermarkt drangen vier Männer, von denen zwei
Militar- und zwei Zivilkleider trugen, in das Anwesen
der 48 Jahre alten Bäuerin Punkenhofer ein und ersT
mordeten die Bäuerin und ihre beiden Söhne und vier
Tochter. Die Mörder sprachen deutsch nnd tschechischL
Ein 11 Jahre alter Sohn kroch unter ein Bett und ent-
lam fo den Mördem 45

Zwei böhmische Gräfiiinen verhaftet. Gräfin

Coudenhooe, Gattin des ehemaligen Statthalters von
Böhmen, und ihre Schwester Gräfin Taaffe wurden in
Prag verhaftet. Sie werden beschuldigt, Lebensmittel
aus bem Besitz des Roten Kreuzes verkauft zu haben.

Beschlagnahnitcs Rieseiilager von Lebensmitteln.
Wie in einer Versammlung zu Schwanheim mitgeteiltk
wurde, hat der ASR bedeutende, von den Höchster FarbeI «
werfen ausgestapelte Mengen Lebensmittel mit Beschlag
belegt; unter anderm in den Manerschen Kühlhallen zu
Frankfurt 56 000 Kilogramm Schweinefleisch, in den Wertp-
stätten selbst 98 000 Dosen Konserven.

Ein osteereichischer General ermordet. Krakauei
Blätter oeröffentlichen eine Mitteilung des Dr. Rzogecinski,
österreichischer Spitalkonimandant in Prosturov in der
Ukraine, über die dort herrschende Anarchie. Soldaten
stürmten das Gebäude, in dem sich der österreichische
General Hoffmann befand und vollzogen an ihm die Pro-
zedur des Armbindens, einer Strafe, die er selbst häufigll
über Soldaten verhängt hatte. Betrunkene Soldaten-.
töteten dann den General durch Bajonettstiche und ver-«
brannten seine Leiche. Seiner Familie gelang es, in;
bäuerlicher Kleidung zu entfliehen, sonst wäre ihr dasselbez
Schicksal bereitet worden. Die Soldaten bemächtigten sich;
dann der Kasse des Oberkommandos, in der sich 80
Millionen Kronen befanden, und verteilten das Geld
unter sich. ·

« Anonynie Zuschriftem die in der Hauptsache falscheI
Anschuldigungen enthalten, ‚gehen nach Mitteilung des
Hamburger Fremdenblatts Ietzt zahlreich beim ASR einJ
Das Publikum wird dringend ersucht, vor Erstattungss
solcher Anzeigeii die Richtigkeit der Angaben genau zu-'
prüfen, da sonst den Anzeigenden unter Umständen recht
erhebliche Schwierigkeiten entstehen können. Auch ist es«
vor allem erforderlich, daß jeder, der Veranlassung zu
haben glaubt, Mißstände und Ungesetzlichkeiten dem ASRi
mitzuteilen, solche Eingaben nicht anonym macht, sondern;
den Mut haben muß, diese mit seinem vollen Namen zu
decken. .

Keine Beschlagnahine der Bankgnvskzabein Immer
wieder verlautet, dem Drange der Bevolkeruiig »zu Ali-z
hebungen bei ben Bankhäuseen und Sparkassen» liege zu}
einem großen Teil die Befürchtung zugrunde, kunftig dass
Verfügungsrecht über die Einlageir zu verlieren. DieI
Regierung legt Wert darauf, solchen gänzlich unbegrundetens
Mutmaßungen mit aller Entschiedenheit entgegenzutreten-z
Jn keiner Weise wird eine Beschlagnahme von Bank- und
Sparkassenguthaben« oder sonstigen Depots irgendwelcher
Artbeabsichtigt oder auch nur erwogen.

Keine Textilrohstoffnot. Amtlich wird erklärt: Trod Herz
otereinhalbjährigen Blockade find die in Deutschland vorhan-;
denen Tertilrohftofse noch ausreichend. Durch das Freiiverden
der bisher für den militärischen Bedarf benötigten Mengeii
wird es möglich fein. den Massenbedars der Bevolkexung auf
Bekleidungsstticken zu decken. Allerdings muß der großte Teils
des Materials erst den Weg durch die Spinnereien. Webereien
und die Koiifektionsweiskftätten zurücklegen, so »daß die fertige
Ware naturgemäß erst allmählich in die Hunde der Ver-
braucher kommen kann.

«- Aufhebung der fleifchloseii Wochen. Die fleischlosen
Wochen werden, wie das Kriegsernahrungsamt mitteilt, in
Zukunft im ganzen Reiche aufgehoben werden. Man hofft,
die bisherigen Fleischrationen an die ·Versorgungsberechtigten
dauernd weiter verteilen zu können, da die ‚hoben Anforde-
rungen an Fleisch seitens der Heeres- und Marineverwaltung
in Zukunft zum größten Teil entfallen dürften. Die kommende
Woche wird die lebte sleischlose Woche fein.



Die Helmfean
Restlitlier ist-Empfang in Karlsruhe.

Die Sorge, die vielen Hunderttausende heimkehrender
Sindaten zu befördern, unterzubringen und zu verpflegen,
he·--.ächtint sich immer mehr der gesamten Bevölkerung im
Des-lieben Reiche. Doch diese Sorge kann die lebhafte
Freude über die endliche Heimkehr unserer tapferen
Truppem die Sieg um Sieg errungen und den traurigen
Ausgang des gewaltigen Krieges für das deutsche Vater-
land wahrlich nicht verschuldet haben, nicht unterdrücken-
überall rüstet man sich, den Heimkehrenden einen festlichen
Empfang zu bereiten. Der Zug der Krieger durch das
psiklzische und badische Land hat. wie aus Karlsruhe be-
richtet wird, seit Sonnabend an Umfang immer mehr zu-
genommen. Die Bevölkerung der Landorie, die zum Teil
in große Heereslager verwandelt sind, befindet sich M
freudiger (Erregung. Karlsruhe prangt seit Sonntag
im bunten Flaggenschmnck. Schon am frühen
Morgen bewegen sich Scharen von Feldgrauen auf
grüngeschmüitten Lasiwagen und blumenbekränzten Autos
durch die sahn-:ngeschniürlten Straßen, mit Hochmer und
Tüchersiinventen bemüht. Nach übereinstimmend einlau·fen-
den Sberichten wickelt sich der Rückmarsch bei rauhem, aber
trockenem Wetter in flotter Weise ohne Störung ab. Die
Truppenzüge durchaueren ohne Aufenthalt das als neutrale
Zone bestimmte Gebiet unb streben weiter ostwärts nach
den ihnen angewiesenen Sammelplätzen im östlichen Baden
une- Württenibera.

Ju Frankfurt

‑ Die Riesenhalle des Frankiiirter Bahnbøfs ist ange-
füllt mit vielen hunderten von Soldaten, die in Trupvs
der Heimat zustreben. Den Bahnhos passieren wohl-
aeordnete Transportzüge mit Soldaten, Pferden und
Wagen, beladen wie beim Kriegsausbruch in den denk-
rvürdigen Tagen des August 1914. Jn wahrhaft traurigem
Zustande befindet sich das rollenDe Material. Die Fenster-
scheiben der Züge find größtenteils zertrümmert oder int-
dürstig geslickt. Von Heizung ist keine Rede — eisige Lust
zieht durch die Wagen. Ebenso traurig steht es mit dem
Zustand der Gepäckneße, dem Verschluß der Türen. Trin-
dem sind die mit Kisten und Säcken bepackteu Soldaten
guten Mutes. Was sind alle diese Beschwerden gegen die
Not der Schützengräben und Unterstände, gegen die fürchter-
lichen Schrecken der Sturmangriffel

Franksurts Straßenbild ist lebhaft bewegt; es herrscht
eine freudige, zuversichtliche Stimmung. Der Alpdruck —-
die ständige Furcht vor den Fliegerangrifsen ist gewichen,
und unverhüllt erstrahlt das elektrische Licht wieder über
Franksurts vornehmen Straßen und Plätzen.

. Doch eine gewaltige, sehr schwierige Aufgabe soll
lFrankfurt noch in den zwei nächsten Wochen bewältigen.
’800 000 Mann sollen hier einquartiert unb verpflegt
werben. Zur Unterbringung dieser Riesenmenge von Sol-
daten wurde der größte Teil der Schulen hergerichtet.
Der Unterricht der Jugend tritt für einige Wochen wieder
in den Hintergrund; denn es gilt den großen Gefahren zu
begegnen, die ein brot- und obdachloses Heer bei seiner
iföeimkehr über die deutschen Gauen herausbeschwören
önnte. «

Die Räumung Straßburgs.
Straßburg, die letzte große Stadt der Reich-Rande ist

ordnungs- unb planmäßig von uns geräumt und den
Franzosen übergeben worden, worauf letztere die alte
deutsche Reichsstadt beichten:

Kehl, 21. Nov. Heute vormittag rückte als letzte deutsche
sTruppe die l7. Reserve-Division aus Straßburg nach
Baden ab. Zur gleichen Zeit· besetzten srauzösische Truppen
die Stadt. .-

.. In den nächsten Tagen erwartet man den Besuch des
Präsidenten SBoincare unb des Marschalls Joch. Die
Franzosen haben gleich begonnen, Stimmung für sich ou
machen, was sie in erster Linie durch Lieferuug billiger
Lebensmittel tun, was auf eine direkte Anordnung
Clemenceaus zurückzuführen ist. Auf dem« Straßburger
Munster»wurde sofort die sranzösische Tricolore gehißt
Der Prasident Poincarö bringt angeblich bei seinem
Besuch die Tricolore mit, die 1870 am Münster wehte und
von einem Franzosen aufbewahrt worden ist.

Beseuuug Schlettstadti.

Stamm, 23. Nov. Jn Schlettstadt i. (g, sind zwei
_Scbwabrvnen asrikaniscber beritteue Jäger einaerückt

latente-Staunen am Rhein.
Karlsruhe, 25. Nov. Die feindlichen T b

ihrem ßormarfd) lebt den Rhein erreicht. türmen aben bei

Deutsche Muuitivuslager in Eutcutebäudem

Straßburg, 21. Nov. Die Ententetruppen haben die Ber-
waltung großer deutscher Munitionslager übernommen, die
von den abziehenden deutschen Truppen zurückgelassen werden
mußten.

Die englische Rheinarniee.

Nach einer Meldung aus London ist eine besondere
englische Rheinarmee gebildet worden zur Belebung des
Rheinlandes, und zwar ist es die 4. britifcbe Armee unter
General Rawlinson. Dieser erließ einen Befehl an feine
Truppen, worin er sie ausfordert, nach Über chreiten der
deutschen Grenze zu zeigen, daß britische So aten nicht
gegen Frauen, Kinder und alte schwache Leute Krieg
führen. Auch das Großherzogtum Luremburg wird von
der Entente besetzt und zwar von Franzosen und Ameri-
lauern. Jn die nahe dabei gelegene Festung Lonng find
bereits amerikanische Immun eingezogen. Jnsgesamt
betragen nach Pariser Meldungen die zur Besetiung der
deutschen Gebieteiausoestellteu Armeen der Euteute 'A Mil-
lionen Manu.

Der setudliche Vormarsch gegen die Rheingebletr.

Amsterdam-, 25. Nov. Die für die Bese u W td -
lands bestimmten englischen Armeen haben? stieg msf 5‘933:  

3

Linie in Marsch gelebt. Jbre Vorhut hat Charlerol erreicht.
das von den deutschen Nachhiiten erst wenige Stunden vorher
verlassen wurde. Die englische Kavallerie marschiert in
Richtung Namur, Lüttich. Koblenz. die belgischenTruppen be-
wegen sicb auf Köln zu, während Die Franzosen Altain als
Ziel haben.

Schweizcr Gliiekwiinsche für Belgien.

Zurich, 19. Nov. Der schweizerische Bundesrat hat dem
König der Belgier aus Anlaß seines Einzuges in Brüssel ein
Glückwunschtelegramm gesandt, worin die Befreiung Belgiens
als die gestihnte Gerechtigkeit gefeiert wird. Die Freude aller
Belgier. so beißt es in dem Telegramm. ist die Freude aller
Schweizer.

Riicktrausport aus dem Osten.
Jn den nächsten Tagen beginnt der Rücltransport in

Oberost Damit ist auf einen starken Rückstrom des so-
genannten Oberostgeldes, d. h. der Scheine der Darlehnss
kassen Oberost nach Deutschland zu rechnen. Um jeder
Beunruhigung vorzubeugen, werden die Reichsbanken, die
großen Bauten und die Reichspost in allen Teilen des
Reiches das Oberoftaeld in Zahlung nehmen.

England und Mackeuseu.

Mit der in England stets üblichen Entrüstnna macht
Balfour im Unterhaus dem Generalfeldmarschall our Bor-
wurf, daß er sich trotz des Waffenstillstandes in Rumänien
kriegerischer Handlungen gegen die Alliierten schuldig
gemacht habe. Hieran erwidert die deutsche Regierung
nachdrücklich folgendes: -

Am 9. November hat die rumänische Regierung auf Etund
unmittelbarer Einwirkung lder Entente bin ein uiiiinatum an
die Armee Mackensen gerichtet, das Land in 24 Stunden zu
verlassen. Sowohl wegen der ungewöhnlichen und ver-s
lebenden Form dieses Ultimatums als auch wegen Dez
technischen Unmöglichkeit mit einer Armee von as-
näpernd 150000 Mann innerhalb 24 Stunden ein Land
wie Rumänien zu räumen. bat anscheinend Feld-
marschall Mackensen eine formelle Antwort auf das
Ultiinatum nicht erteilt. iondern sich mit der mündlich übers-
iniitelten Antwort begnügt. daß der Rückng bereits im
Gange sei und planmäßig fortgeführt werden würde. Am U.
November früh sind die Enterrtetruppen unter Dem Dberbefebl
des Generals Berthelot von Bulgarien her an mehrere«
Stellen über die Donau gegangen und haben cumänisches
Gebiet besetzt. Zu seindieligen Handlungen ist es in unbe-
deutendem Maße nur durch den Angriss dieser Entkommt-pec-
gegen die sich zurückziehenden deutschen Trauben-teile ge-
kommen, die selbstverständlich das größte Interesse Daran
hatten. nicht in neue Kampfe verivickelt zu werden und ihre-n
Rückzug zu gefährdeu. Zwischen ruitiäiiischen und denen-he-
ruppenteilen haben. soweit bekannt- Gesechie übers-samt unt-i

stattgefunden . _
Umgekehrt sieht sich aber Die” deutsche Regierung g...

nötigt, zu ertlären, daß der französische General Bernheim
ichon am 10. November die runiänische Bevölkerung, also
auch :Ilichtkombattanten, in den gehässigsten Ausdrücke-
mfgesordert hat, die deutschen Bedrücker in Gemeinschaft
mit den auf breiter Front die Donau überschreitenden
Ententetruppen aus dem Lande zu jagen. Gegenübe-
Inders lautenden Nachrichten wird noch betont « daß
Nackeusen sich selbstverständlich inmitten seiner Arme-
iefiribei, deren Spitzen inzwischen in Wiss einat-
tofim M _‚ ‑

Entlassung unserer Trupp-en.

Wie doas Kriegsministerium bekanntgibt, sind alle in Der
Heimat an ihrem Wohnort oder ihrem Arbeitsort mit Urlaubs-
schein anwesenden Offiziere des Beurlaubtenstandes. Unrei-
offiziere und Mannschaften aller Jahrgäugc mit Ausnahme
der Jahrgänge 1896, 1897, 1898 und 1899 bis am)!
30. November d. Js. aus dem Heeresdienst behelssmäßig zu
entlassen. Sie erwirken sich bei der nächsten militärischen
Dienststelle einen Entlassungsschein Die gesetzlichen Poe-«
sorguugs- und Eutlassungsausvriiche dieser behelfsmäßig in
ihren Urlaubsort Entlassenen werden später durch die Bezirks-
kvmmandos unb Meldeämter geregelt. Urlauber, die sich vor
dem 30. November bei ihrer Ersatzformation melden, werden
dort mit ihrem Jahrgang ordnungsmäßig entlassen. Urlauber
der Jahrgänge 96. 97. 98 unb 99 begeben fich zur nächsten
Ersatzsormation. ‘wenn’ sie ihren Truvpenteil nicht erreichen
können.

——- Demvbilmachung und Seuche-« M
Das neu eingerichtete Demobilmachungsamt bat an-?

geordnet, daß sämtliche Angehörige des Heeres unb ‚Der
Marine vor ihrer Entlassung ärztlich zu untersuchen find.
Soweit das Vorhandensein von Ungeziefer festgestellt
äwird, ist sofort eine Entlausung vorzunehmen. Bei über-»
gtragbaren Krankheiten, insbesondere Gesschlechts-krankhei-tei·i,l
sfindet eine besondere ärztliche Behandlung stat—t«."»-,;Die
FBehandlung und Verpfleguug der Kranken erfolgt in, den
Lazaretten und unentgeltlich. Die Familienunterstiißungen
iwerden ebenso wie die militärischen Bezüge der Kranken
isekbft während der Lazarettbehandlung weitergezahlt.‘
lJn Bürgerauartieren dürfen Angehörige des Heeres unb
Ider Marine nur untergebracht werben, wenn eine Be-
ischeinigung vorliegt, daß der Einzuauartierende von
lngeziefer und iibertragbaren Krankheiten frei ist. Jeder
lQuartierwirt tut daher gut, sich diese Bescheinigung
lvorlegen zu lassen, ehe er jemand in seine Wohnung
aufnimmt.

Rückkehr der Deutschen aus der Gefangenschaft.

. Vielsach ist die Ansicht verbreitet, daß unsere in feind-
-icher Gefangenschaft befindlichen Soldaten nach Friedens-
fchluß zum Wiederaufbau der zerstörten Teile Belgiens
und Frankreichs dort zurückbehalten würden. Wie amtlich
erklärt wird, sind alle solche Gerüchte unbegründet. Die
deutsche Waffenstillstandskommission hat vielmehr gegenüber
oen ursprunglichen Vorschlägen des Marschalls Foch fol-
iendes durchaesetzti

1. Die Oeimbeförderung der in Holland und der
Schweiz internierten deutschen Kriegsgesangenen wird wie
bisher weitergeben.

2. Alle zugunsten der Kriegsgefanoenen während der
Dauer des Krieges geschlossenen Verträge (Behandlung,
Beköstiguug. Beschaftigung der Kriegsgefangenem Sonntags-
rube usw.) bleiben für die deutschen Kriegsgesangenen un-
verändert in Kraft.

Endlich ist noch vereinbart worden, daß die endgültige
Zurückführung _Der deutschen Kriegsgefanaenen in Die

  

Deimat bei Abschluß des Prälimiuarfriedens geregeltI
verden soll. Die falschen Gerüchte sind offenbar auf den
Imstand zurückzuführen, daß Deutschland bereits bei Ab-
,·chluß des» Waffeustillstandes die feindlichen Kriegsgefans
ienen zurückgeben muß, seine eigenen aber nicht erhält.

Eine deutsche fozialistische Armee-.

Jm Vollzugsrat des ASR wird zurzeit der Plan
für die Bildung einer deutschen sozialistischen Armee aus-
gearbeitet. Die Armee soll in Mannschaften und Führer
zerfallen, wobei Die Führer gewählt werden. Fur den
Dienst ist militärische Disziplin vorgeschrieben Die
alten Reichs- und Landeskokarden werden abgeschafft.
An ihre Stelle tritt die rote Kokarde als
Abzeichen der sozialistischen Republik. Achselstücke
und Degen fallen fort. Die Führer tragen unterschiedslos
die gleiche Bekleidung, bestehend aus Bluse, Rock und
Mantel. Waffen dürfen nur im Dienst getragen werden.
Auch die gewählten Führer dürfen das Abzeichen ihres .
Ranges nur im Dienste tragen. Dieses Abzeichen besteht
aus einer roten Binde. Gruppenfübrer tragen die rote
Binde ohne Streifen, Zugfübrer mit einem schwarzen
Streifen, Kompagnieführer mit zwei schwarzen Streifen
und Bataillonssübrer mit drei schwarzen Streifen.

Ein deutscher Protest
in von »dem Vorsitzenden der deutschen Waffenstillstands-
kommissiom dem Staatssekretär Erzberger, an ie
Gegenseite abgegeben worden, nachdem Marschall Joch
Dem General v. Winterfeldt in Spaa geantwortet hatte,
dessen Forderungen über Erleichterung der Bedingungen
konne keine Folge gegeben werden. Jn dem Protest
heißt es, nachdem auf die völlig veränderten militärischeu
und politischen Verhältnisse hingewiesen ist, deren frühere
Gestalt zur Aufstellung der Bedingungen geführt haben:

Es kann nur angenommen werden, daß es die Absicht
des Oberkoniiuandos der Alliicrteu ist, noch während des-
Vöaffcnftillstandcs ein Heer völlig aufzulösen nnd zu ver-
uichteu, das während 50 Monaten gegen übermächtige
Gegner ruhmvoll standgehaltcu hat, und dessen Front bei“
Einstcllung der Feindscligkciten nicht durchbrocheu war.«
Daß durch die schonuugslose Ausführung der harten
Waffeustillsiaudsbediuguugeu das deutsche Volk mit feinen
Frauen und Kindern von Anarchie und Hungersnot bedroht
werden wird, ist zu wiederholten Malen mit größtem»
Nnchdrurk hervorgchoben warben. Diese Den Geboten der

Preuschlichkeit entsprechenden Vorstellungen scheinen keinerlei
Beachtung gefunden zu haben.

_ Schließlich wird erklärt, daß Deutschland auch weiter--l
bin alles tun wird, was in Menschenkräften steht, um das
Waffenstillstandsabkommen gewissenhaft zu erfüllen, daß-
aber für eine geordnete unb pünktliche Durchführung Der.
erzwungenen Bedingungen keine Gewähr übernommen
werden kann und daß die Verantwortung für alle weiteren
Folgen, die schließlich ihre Rückwirkung auf das ganze
weltliche Europa haben werden, feierlich und vor aller
Welt abgelehnt wird.

Staatssekretär Erzberger läßt noch bekanntgeben,.
daß alle Verbesserungen, welche die Waffenstillstands-s
kommission vor dem Abschluß des Waffenstillstandes erreicht
hat, voll aufrechterhalten bleiben; weitere Milderungeu
sind jedoch nicht erreicht warben.

Frauzösifche Alacheuschaftein

. Die deutsche Regierung hat sich veranlaßt gesehen, an
die gegnerischen Regierungen folgende Note zu richten:

Nach Zusatziiote 1 zum Waffenstillstandsabkomnien sollen
Belgien, Frankreich, Luxemburg und Elsaß-Lothringen inner-
halb 15 Tagen in drei Etappen geräumt werden. Die drei
Etappen sind auf einer Karte verzeichnet. Die dritte Etappe
greift auf»der Karte westlich Pruem und zwischen Merzig und
Saargemund unb" zwar einschließlich Saarlouis und Saat-
brucken, auf rheinlandisches Gebiet über. Es erscheint nicht
ausgeschlossen, daß dies erfolgt ist, um zu versuchen, diese
(Beläge zu Elsaß-Lothringen eziehungsweise zu Luremburg
zu agen.

Weiter betont die Note, daß der Protest der deutschen
Kommissionsmitglieder nicht beachtet worden ist. Die
deutsche Regierung legt gegen jeden Versuch einer Los-
reißuna dieser Gebiete seierlichst Verwahruna ein.

Foc- will « objek-ZM‘ « "' errang.
Die Behauptung daßdie Franzosen krampfhaft nach·

einem Grund frechen, um die Feindfeligkeiteu wieder-;
aufzunehmen, scheint leider, wie von zuständiger Seite
erklärt wirb, Tatsache zu werben. Schon hat die Reichs-«
leitung nochmals ausdrücklich Befehl gegeben, sich auf kein
Gefecht mit den Franzosen einzulassen, selbst wenn diese
schießen. Die französischen Generale wollen jeden Verzug
in der Ausführung der Waffenstillstandsbedingungen miti
der Kündigung des Waffenftillstandes beantworten-s
trotzdem die deutsche Heerosleitnng sich die denkbar größtes
Mühe gibt, alle Bedingungen so gut und so schnell esk
geht, zu erfüllen. Ein mäßigender Einfluß, der von den-
französischen Sozialisten ausgeübt würde, ist nicht zu be-
merken, jedenfalls fett er sich nicht Durch.

Unsere Westarmee zieht sich unaufhaltsam weiter zu-
rück, wobei naturgemäß die Schwierigkeiten wachsen. Unters
den geschlossenen Formationen herrscht durchweg muster-
hafte Ordnung. Zur Ausübung des Grenzschutzes gegeni
Übergriffe belgischer Plünderer und deutscher Marodeure:
wird, nachdem die letzten deutschen Truppen die Grenz-
gegend verlassen haben, eine starke Grenzwache aus ent-·
laffenen Heeresangehörigen gebildet.

Eine Mahnung Hindenbnrgs.
Generalfeldmarschall Hindenburg hat ein Telegramm

an die Reichsleitung gerichtet, worin er fagt: »Die Waffen-
stillstandskommission meldet, daß die Haltung der feind-
lichen Mitglieder der Kommission, insonderheit der fran-
zösischen, durchaus ablehnend ist, daß die Gegner weiterhin
Unmöglichkeiten fordern und daß es nicht ausgeschlossen-«
ist, daß die Franzosen sich Rechtstitel für eine Wiederauf-«
nahme des Kampfes schaffen wollen. Ich muß ausdrücklich



‘betb'n'enf'b'äfi 'D'ää" Deutfche Heer infolge der Härte der
lWaffenstillstandsbedingungen »und unter dem Einfluß der
Ereignisse in der Heimat nicht in der Lage ist, den Kampf
wiederaufzunehmen Selbst ein Kampf allein gegen die
französische Armee wäre nicht möglich. Jch halte es für
meine Pflicht, dies auch deshalb zu betonen, weil aus
Außerungen der· feindlichen Presse hervorgeht, daß die
feindlichen Regierungen nur mit einer deutschen Regierung,
die sich auf Die Mehrheit des Volkes stützt, Frieden
schließen werden«

Miszachtung durch die Eugliinder.
Das Deutsche Bureau berichtet über die Übergabe der

deutschen U-Boote:» »Kühle Höflichkeit seitens der Eng-
landeruiid unterdruikte Mißstimmung bei den Deutschen
kennzeichneten die Ubergabe der U-Boote. Es herrschte
bemerkenswerte Stille. Der britisches Admiral hatte jede
Kundgebung und Verbrüderung verboten.“ Ein britischer
Admiral bemerkte zu dem Korrespondenten von Reuter:
»Wir werden sie behandeln mit der Mißachtung, die sie
verdienen, aber Ausschreitungen wird es nicht geben.
Alles» wird nach der Etikette der Marine erfolgen.“ Die
Englander· kamen f5 Meilen vor Felixtown an Bord der
U-Boote. Die britischen Mannschaften nahmen Aufstellung
auf dein Hinterschifß die deutschen auf dem Vorderschiff,
und die Boote fuhren nach Harwich. Tausende von

mienfchen an den Ufern beobachteten eben alls d s -
tommenste Stillschweigen f a Voll

Der Papst für mildere Bedingungen.

Wie aus Rom gedrahtet wird, hat nach einer amt-
lichen Erklärung des MrdinalsStaatssekretärs der Papst
auf die Bitte des Kölner Kardinals v. Hartmann vom
I14. November d. J. wegen Versorgung des Rheinlandes
‚mit Lebensmitteln sowohl beim amerikanischen und fran-
zösischen Episcopat wie auch bei der englischen Regierung
sogleich entsprechende Schritte getan. Auch schon vorher
hatte der Papst beim Präsidenten Wilson sich um Milderung
Der Waffenstillstandsbedingungen nnd um Beschaffung von
Nahrungsmitteln für Deutschland bemüht.

Deutschlands Gesamioerlusta
Mehr als 11l2 Millionen Tote.

Berlin, 19. November.
Aus Grund zuverlässiger Unterlagen wird hier mit-

geteilt: Die Gesamtverlufte Deutschlands betragen l 580 000
Tote. Als vermißt werden 260 000 angemeldet, davon
ebenfalls ein grosser Teil nicht mehr unter den Lebenden
weilen wird. Die Zahl der in Feindeshand befindlichen
deutschen Gefangenen beträgt 490000. Verwundet
worden siud4 Millionen Sonaten, wobei aber eine
wiederholte Zählung in den Fällen vorgekommen ist, wo
ein Soldat mehrmals verwundet wurde.

Andere Zahlen gab ein Mitglied des ASR in Danzig.
Danach seien über 2 Millionen Mann gefallen oder
ihren Verwundungen erlegen, darunter 60 000 Offiziere.
Für mindestens 5 Millionen Soldaten müßte der Staat
Kriegsbefchädigtenrente zahlen. Auch unter der Zwil-
heoölkerung habe der Krieg furchtbare Opfer gefordert.
Es sei nicht zu hoch gegriffen, wenn man behauptet, daß
etwa 600000 Personen an Hunger oder Unterernährung
gestorben find.

3 Millionen englische Verluste-
3m Uiiterhaus gab die Regierung bekannt, daß bis zum

14. Noveinder 1918 Die britischen Gesamtverluste an Enten,

lßenmmbeten. Bermißten und Gefangenen ausschließlich
jder Luftsireitkräfte, aber mit Einschluß der Dominions und
Indiens, 8049 991 Mann betrugen. Die Verluste verteilen

Reh wie folgt: in Frankreich tot: 32 769 Offiziere 626843
Mann. Gefamtverluste 126 757 Offiziere 2594 895 Mann:
in Italien 86 Offiziere 941 Mann, Gesamtverluste
.458 Offiziere 6480 Mann; Dardanellen tot: 1785 Osfiziere
'31 787 Mann, Gesamtverluste 5053 Offiziere 114 676 Mann:
.Saloniki tot: 285 Offiziere 7330 Mann,
1217 Offiziere 26101 Mann: Mesopotamien tot: 1340 Offi-
ziere29760 Mann, Gesamtverluste4335 Offiziere93244Mann:
Agvpten tot: 1008 Offizicre 14 794 Mann, Gefamtverluste
8592 Offiziere 54 261 Mann: Ostasrika tot: 380 Offiziere
8724 Mann: Gesamtverluste 896 Offiziere 16 929 Mann:
auf anderen Kriegsschauplälzen tot: 133 Osfiziere 690 Mann.
Gesamtverluste 326 Offiziere 2971 Mann. «

Amerikas Schiffsverluste im Kriege.

Washington, 23. Sinn. Das Handelsamt veröffentlich-
den Verlust non 145 amerikanischen Passagier- und Handels-
dampfern mit 354 449 Tonnen·Schiffs»raum durch feindlich-
Taiigleit vom Beginn des Krieges bis zur Einheilung Der
ärmbfeli i‘eiten. 19 Schiffe gindezl durch ·Torpedos. SJiinen
um: Ges ühfeiier vor dem Eintritt Amerikas in den Krieg
ver oren.

Verschiedene Meldung-en.
; BJrlim 25. Sinn. General Lndendorfs ist über Sanktle
nach Schweden abgereift. Seine Prioatwohnung war während
es Krieges in Berlin auf der Kursürstenstraße Der General

birlijich aber seit dem 9. November bei einer bete-anheim
lFamilie in Dem Borort Wannsee auf. .

Berlin- 25. Nov. Laut Meldung des Warschauer „m.

”WM?“ hat Pilsudski das Amt als Kriegsmiuister nicdeui

,gt:legt unb bilbet nunmehr bis zur Einberufung der Kon-

sstitnanie das Staatsoberhauvt mit den Kompetenzen, die

sung-fällt denjenigen des Präsidenten Der sum-sinnrei-
.Republik entsprechen.

Köln, 22. Sinn. Wie aus Straßburg gemeldet wird, wurden

7auf Befehl des Generalfeldmarschalls Foch alle Soldaten-
iund Arbeiterräte in den non französischen Truppen bisher
{beichten Garnisonen in ElsasisLotbrinaen aufgehoben.

Amsterdam, 21. Sinn. Nach einem Reuter-Telegramm
find beim (Einzug Der französischen Trnpven in Metz die
Standbilder Kaiser Wilhelms l.. Kaiser Friedrichs und Prinz
Frietdrich Karls durch die Menge von den Sockeln gestüer
wor en.

s-

Kobleuz, 25. Sinn.‘ Die 3. Armee überschreitet in bester-.
Ordnung hier den Rhein.
_ Nimmt-nun _25. Sinn. Die österreichischen Truppen,
sie vor und sudlich Verdun gestanden haben. marschieren hier
Jura), von der Bevölkerung warm begrüßt. Es folgen
vürttembergische Kontingentr.

Jiiiisbrurk, 25. Sinn. Jm Laufe des heutigen Tages ist
ein italienisches Siegiment nach Dem andern unter
ilingennem Spiel in dieStadt eingezogen. Es dürften etwa
15 000 Mann gewesen fein. Die Bevölkerung verhielt sich voll-
‘ommen passiv.

Konstanz, 23. Nov. Der bekannte General Krafft
v. Delmensingen wurde vom Soldatenratjn einem Hotel
nahe Ulm nerhaft'e’t und nach Neu-Uhu gebracht.

Wien, 23. Sinn. Die ganze Bukowina ist non runiänischen
Trupven besetzt worden

London, 22. Sion. Bei feindlichen Luftanarifsen und
Befchiesiun en wurden in England insgefamt 488 Personen
getotei i 1014 verwundet Die Repamtirecknsgten für an-
gerichtete Mong Idee-den auf 617773 Pfund «
trieb-ide-

23. Sinn.‚Bern, Nach einer Außerung des Senators

Doumer, Vorsitzenden des Heeresausschusses im Senat be-
tragen die Verluste Frankreichs an Toten 1.6 Millionen.

Genf, 23. Sinn. Die französische Regierung wirD am
27. Dezember einen Sonderzua non Paris abgehen lassen-
um den Mitgliedern des Parlaments einen Besuch Elsaßå
Lothringens zu ermjåglichen Es ist in Aussicht genommen.
Mülhausetr. Kolmar, Straßburg und Met; zu besuchen.

neuestem. 21'. Sinn. Ein deutsches Infanteries
regiment, das sich in- Warschau in der Kaserne an der
Cieplastraße fest verbarrikadiert hatte und sich bis zum
Außersten wehrte, ohne sich ergeben zu wollen. hat« die
Kaslersisie nach einer die ganze Nacht andauernden Beschieizung
vera en.

anreichern. 22. Sinn. Die polnilchen Behörden verdalreren
den in Lodz zurückgebliebenen Polizeiinspcktor Frohizeich
Die wütende Volksmenge wollte ihn auf Der Stelle toten.
Den polnischen Legionären gelang es mit grosser »Es-Ruhe-
Frohreich zu retten, unD man brachte ihn iii ein Gefängnis-
Loaer aber während der Nacht Selbstmord durch {Erbringen
egina.
Hang, 22. Sinn. Die Verfolgung-en der .deutschfreund-

lieben“ Geschäftsleute in Antwerpen übertreffen an Bruta·lirät
die bei Kriegsausbruch verübten Gewalttaten des belaiichen
Mobs. Diesmal eilten viele rachgierige Belgier über Die
Grenzen Hollands. um das ihre bei der Razzia»aui die
.Deutschensreunde« beizutragen. Sehr viele Geschaftes sind
demoliert worden. die Besitzer wurden zuweist von wütenden
Menirheniiiengen mißhandelt. Es find zahlreiche Todesfälle
noraekommen.
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Einigkeit der Stämme notwendig.

Berlin, 5. November-.
Kurz nach 10 Uhr begann heute im Kongreßfaal des

Reichskanzlerhaufes die von der Reichsregierung ein-
berufene Zusaminenkunft der Vertreter der neuen deutschen
Tfreiftaaten, Die über Die fernere innerpolitischse Gestaltung
beraten sollen. Erschienen sind etwa 70 Beauftragte aus
fast allen Staaten, unvertreten find nur Schwarzburgs
s- ondershausen und Walde-It Neben einigen früheren
siploniatischen Vertretern sieht man sehr viele bekannte Ab-
zenanete. Die in ihrer früheren engeren Heimat die Re-
nernng übernommen haben. Daneben unbekannte Männer.
zum Teil im Matrosen- oder Soldatenrock Zwei lange
kcilche sind non den Vertretern besetzt, während am dritten
die Staatsfekretäre und die Beigeordneten Platz genommen
haben. Eingeleitet wurden die Verhandlungen durch eine
Rede des Vorsitzenden, des

Volksbeauftragten (Ebert.
set führte" aus: Das Ziel der Politik der Reichsleitung

ist Die Durchiuhrung und Sicherung der sozialistischen Demo-
kxatie.- Unsere nächsten Aufgaben _finD: Der Friede und die
Sicherstellung des wirtschaftlichen Lebens. Die Waffen-
stillstandsbedingungen sind unerhört hart. Wir mußten uns
nur diesen abflnden. etwas anderes gab es nicht. Rettung
kann uns nur

ein schneller Präliminarfrieden

bringen. sonst muß unser Volk in tiefstes Elend undswirt-
sehastliihe Anarchie versinken. Jeder Versuch, uns die politische
usreiheit strittig· zu machen. muß an Dem entschlossenen Wider-
stand der Arbeiter und Soldaten scheitern. Die Freiheit kann
uns»nur nutzen. wenn wir Brot und Arbeit haben. Vom un-
gestörten Fortgang unserer Kohlenförderung hängt fast alles
ab. · Wir haben bereits Maßnahmen ergriffen. um Die
Sozialisierung der Industriezweige in die Wege zu leiten, Die
dazu reif sind. Nichts wäre verhängnisvoller als ein Aus-
eingnderftreben des Reiches. Nie war die Einigkeit aller
Stamme »D.eutschlands notwendiger als in dieser Stunde.
Die endgultige Regelung durch Zusammenwirken der Einzel-
staaten mit dem Reiche und die

Einberufung der konstituiereuden Versammlung

sobald als möglich ist dringend geboten. Die Beratung des
WHalilgesetzes soll in den alleriiächsten Tagen beginnen.
Die Aufgabe der heutigen Koliferenz ist, die Möglichkeit des
vrovtsorifchen Zusammenwirkens bis zur Nationalversammlung
auszusprechen

Dr. Sols warnt vor zersplitternden Bestrebungen.

Staatssekretär Dr. Sols sprach über unsere Beziehungen
zu den bisherigen Gegnern und den östlichen Nachbarn, wobei
er die Lage des Reiches als aufs äußerite bedroht darstellte.
sowohl durch den nackten Bernichtunsswillen unserer Gegner.«
als auch durch die feparatisiischen estrebungen im Innern.
Ersetzt alle Hoffnung aus die heutige Versammlung, die der
Reichsregierung die Vertretung nach außen einschränkungslos
anvertrauen muß und die Nationalversammlung so schnell wie
moglich beruft.

_ Staatsfetretär Erzberger berichtete über Die Waffen-
stvillstandsverhandlungeir worauf auf Antrag des banerischen
9 iimftcrnrcifwenten Eisner Die Ausiprache über beide Referate
gemeinsam eröffnet wurde.

Virndesstaatliche Grundlage des Reiches.
» Zunächst sprach Eis-im der mit scharfem Protest gegen
veide Staatssekretare als konipromittierte Vertreter der alten
Zeit begann. Deren Referate nicht im entserntesten nierken
(offen. daß in Deutschland inzwischen die Revolution ihre
Arbeit getan hat.

Dann trat der Redner für die schleunige Einberufung  
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der Nationalvcrsamuilung ein. In die Debatte griff ·ein·e?
Reiheder Vertreter der übrigen Bundesstaaten ein. Fast-
durchweg klang aus allen Reden der Wunsch beraus, das
Deutsche Reich aus buudesftaatlicher Grundlage neu zu
errichten.

’Durch eine Mittagspause wurden die Beratungen bis-
gegen Abend unterbrochen, doch galt es aber während der
Unterbrechung als sicher, dass die beiden Hauptforderungen
„bal‘oige Nationalversainmlung und Aufrechterhaltung des
bundesstaatlirhen Verhältnisses im Reiche« ohne nennenswerten
Widerspruch zur Annahme gelangen würden.

Gegen die Berliner Leidenschaft
Besonders in den süddeutschen und südwestdeutschem

aus den ehemaligen Bundesstaaten gebildeten Republikeni
regt sich starke Abneigung, sich den wohl in Der Haupt-i
fache durch den Einfluß des Vollzugsausschusses des-
Berliner ASR veranlaßten Verfügungen zu unterwerfen.
Nachdem schon in Bayern dieser Widerstand deutliche
Ablehnungsäußerungen hervorgeruer hat, tritt nun auch
die hefsische Staatsregierung auf den Plan. Sie sandte
folgenden Protest an die Reichsregierung: .

Die hesfifrlte Regierung erhebt bei der Reichsregierungi

schärfsten Protest gegen die Ausschaltuug der Einzelstaaten-
. und gegen die Nichtberückfirhtignng dieser Staaten durch-
Den Erlaß von Gesetzen und Verordnungen. Die hessisehe

Regierung verlangt unter allen Umständen schleunigste Ein-
berufung der Nationalversamniluiig. Durch das
Fortbestehen des gesetzlofcn Zustandes wird der Reaktion
in die Hände gearbeitet nnd andererseits die Gefahr ver-
mehrt, daß die Eutente sich in dir innerdeutschen Verhält-
nisse einniischt und schliesslich die Reichseinheit gefährdet
wird. Wir wollen nicht anstelle der glücklicherweise ver-
nichte-ten preußischen Militärautokratie eine einseitige
preiiszisrhe Diktatnr eiutauschen.

Auch aus Karlsruhe und Stuttgart werden ähn-
liche Stiminiingen gemeldet, während in Sachsen und
dem Rheinland in den Zentren vereinzelt die kom-
muniftischen Elemente die Oberhand gewonnen haben.
So wurde in Düfseldorf von den Leuten der Spartakus-
gruppe ein Putschversuch unternommen mit der Absicht,
die Diktatur des Proletariats aufzurichten. Der Ober-
bürgermeister wurde verhaftet, später aber wieder frei-
gelassen. Auch erließ der ASR eine Verfügung, wonach
beim Einzug der Truppen nur rote Fahnen gezeigt werden
Dürften. Jn Chemnitz löste der ASR gewaltsam die
Stadtverordnetenoersammlung auf. Jn Hamburg dagegen
sind augenblicklich durch Militär unterstühte Versuche im-
Gange, das jetzige radikale Regiment zu stürzen und den
gemäßigten Sozialisten zur Herrschaft zu verhelfen.

an

Abfall der Rheinlandelk
In einem«Briefe aus Köln beschäftigt sich der Borwärts

mit der zu befürchtenden Loslösuiig des Rheinlands vom
Reich. Es machen sich, wie er berichtet, in allen Schichten
des rheinischen Bürgertums, in erster Linie iedoch in lierilalen
Streifen. ernsthafte Bestrebungen zur Gründung einer Repudlik
heinland geltend. Nahrung ierhalte diese Neigung zur

Trennung vom Reiche durch die Vorgänge in Berlin, die den

irMssWtcksiiJ «

Rheinländern die bolschewislische Gefahr als sehr drohend ers ·
scheinen ließen. Wandel schaffen könne vielleicht nur noch die
sofortige Festsetzung des Zeitpunktes der Wahl zur National-
versammlung. die den Rheinländern bewiese, daß die Regierung
den festen Willen habe. die bolschewistischen Elemente nicht
die Oberhand gewinnen zu lassen.

Alls die Möglichkeit des Reichszerfalles wies, wie dasselbe "
Blatt mitteilte. auch der banerische Mmisterpräsident Eiin er
hin. Jn einer Unterredung mit einem Schioelzer Vertreter
großer Enteiiteblätter erklärte er. daß in Süddeniichland vor
allem in Bauern, die Lostrennungsbestrebungen bedrpl cb
anwachscn würden. wenn in Berlin der Botschewiskrsx zur
Herrschaft gelange. _

Für die Neichstreue des Nheinlandes m21
bricht dagegen die Kölnische Volkszeitung eine Lanze, in-i
Dem sie schreibt: -

Die Frage, ob im Rheinlande ernstliche Bestrebungen im
Gange seien, die auf eine Lostrennung der Rheinprovinz vom
Reiche abzielten, ist zu verneinen. Die Rheinprovsinz er-
strebt bewußt und entschlossen, ebenso wie die übrigen
Länder im Reiche ihre Unabhängigkeit von der geistigen und
politischen Diktatur Berlins, wünscht aber im übrigen ein
Glied der deutschen Einheit zu bleiben. in Der fie mehr als
früher ihren Einfluß geltend zu machen gewillt ist.

Weitere Nachrichten.

Verliu, 23. Nov. Jn Nordwestdeutfchland haben die ver-i
einigten ASR Oldenburg, Ostfriesland, Bremen, Regierungs-T
bezirk, Stude. Harburg, Hamburg und Schleswig-Holstein
kårzits eine neue Republik mit dem Sitz in Hamburg ge-

' et.

Wien, 22. Sinn. Das Gebiet von Tirol ist von Deutsch-

Osterreich abgesprungem Wie die ,,Reichspos7t« mitteilen
Tanne, hat Tirol seine Selbständigkeit erklärt. Von einen

Beschickung der Nationalversauinilnug in Wien könne

solange keine Rede fein, als nicht über die endgültige
Regierung in Tirol entschieden sei

Geni,f 21. Sinn. Jn den Pariser Blättern wird lebhaft
Stimmung gegen den Anschluß Deutsch-Osterreichs an
das Deutsche Reich gemacht-

Osterreichs Bundessiaaienxk
Ein geschichiilchek Rückblick. ·

Das wichtigste Land, das sich ietzt nom österreichischen
Einheitsstaate ablöst, ist das Königreich Böhmen. Und
gerade bei diesem Teile der habsburgischen Hausmarht ist
die Geschichte der Erwerbung ein typischer Fall dnnastifcher
Schicksalsbestimmung.
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Jn Böhmen und Ungarn herrschte zu Beginn des·
16. Jahrhunderts Wladislaw ll., ein Mitglied des Ge-
fchlechts der Jagellonen, deren Politik von jeher darin
bestanden hatte, Die deutschen Fürsten ausdem Osten fern--
zuhalten. Dieser Wladislaw aber hielt el- doch für geraten,
bei einem Der mächtigen deutschen Geschlechter eine Stütze
zu fachen. Und er fand sie bei den Habsburgern Kaiser



kMarimilian I. fchlug mit Freuden ein, und fo‘ gab es eine
lfgrofae Doppelverlobung: Wladislaws Sohn Ludwig
lheiratete die Tochter Maximilians, Maria von Osterreich,
fund Maximilians Sohn Ferdinand die Tochter Wladislaws,
fAnna Als Wladislaw.starb, kam sein Sohn Ludwig lI.
{auf den Thron von Ungarn und Böhmen, und Maria
Zwar mit einem Schlage Königin beider Reiche. Aber
lsdie Herrlichkeit dauerte nicht lange: der jugend-
flithe Ludwig kam in der unglücklichen Türken-
FSchlacht von Mohacz in einem Morast ums Leben, und
fbeide Throne wurden ledig. Natürlich trat sofort Erz-
herzog Ferdinand, Schwiegersohn des alten Königs und
Bruder der Königin-Witwe, als Prätendetit auf und er
wußte durch Beeinflussung des Abels die Sache so klug
anzufangen, daß er, ohne seines Erbrechtes Erwähnung
zu tun, von den böhmifchen Ständen und ein Jahr später-
auch von den Ungarn zum König gewählt wurde. Seit
dieser Zeit haben die Habsburger in beiden Ländern ge-
herrscht, und das früher von den Ständen mit eiser-
süchtiger Sorge gehegte Königsmahlrecht wurde unter-
drückt. Die Krone wurde erblich und Böhmen mehr unb
mehr zur Provinz. Nachdem die Stürme des Dreißig-
jährigen Krieges überstanden ivaren, hörte man in der
Geschichte nicht mehr viel von diesem Lande. Erst im
19. Jahrhundert gibt es wieder eine böhmische Frage.
Zugleich mit der Revolution erhob sich im Sturmfahre
1848 die tschechische Bewegung. Damals tagte in Prag
der erste große Slawenkongreß, der mit Waffengervalt
gesprengt wurde. Seitdem haben die Bestrebungen nach
Wiederaufrichtung des alten selbständigen Böhmenreiehes
nie mehr geruht.

Seit erheblich kürzerer Zeit gehört Dalmatien zu
Osterreich Es wurde im Jahre 1797 im Frieden von
Camvo Formio erworben, ging bann in den Napoleonischen
Kriegen wieder verloren und fiel 1814 zurück an die
Donaumonarchie. Auch hier zeigten sich schon 1848 die
Anfänge der Bewegung, die auf Gründung eines selb-
ständigen südslawischen Reiches abzielte.

Galizien, von dem nur ein Teil an Polen fallen, der
andere, das ukrainische Land, als Bundesstaat beim neuen
Osterreich bleiben soll, ist bei den Teilungen Polens nach
und nach zu Osterreich gekommen. ·

Zum ältesten Besitztum der habsburgischen Hausmacht
aber gehören die Teile von Steiermark, die nun zum Sud-
flawenreich fallen fallen. Jn Steiermark herrichten die
Habsburger seit 1276. Die nichtdeutschen Teile»werden
von Slomenen bewohnt, die etwa 32 0/o ber Bevolkeruna
ausmachen Dr. M. S,
 

Kohlen-non
Bergarbeiterstreik in Schlesien. — slierbrrunirlltbefibräntungen.

Durch Streits in den Kohlenrevierem namentlich in
·Oberschlesieii, ist die Kohlenversorgung im ganzen Reiche
aufs höchste gefährdet. Die Arbeiter der oberschlesischen
Gruben fordern bis zu 35 Mark Schichtlohn. Die Be-
wegung« die vonj den kohlenlzungrigen Sicherheit und
Po«let·i"ins Land getragen trieb. hat bereits den größten
Teil der oberfchlesifchen Kohlenreviere erfaßt. Auch im
Rheinland und in Westfalen sind Streiks, wenn auch ge-.
ringereii Umfangs, ausgebrochen Jn mehreren mittel-
.beutfchen Städten mußten die Gasanstalten bereits gelöscht
werden, und auch die Bersorguug Groß-Berline? mit
Steinkohlcn ist ernstlich bedroht. Um die Steintohlens
bestände Berlins, die nur noch für etwa 14 Tage aus-
reichen, zu strecken, sieht sich die Kohlenstelle Groß-Berlins
zu neuen, tief in das Böirtschaftsleben eingreifeudeu
Maßnahmen veranlaßt; insbesondere sollen der Gas-
und Elektrizitätsverbrauch " eingeschränkt werden. Jm
Augenblick finden eingehende Beratungen aller zuständigen
Behörden über die erforderlichen Maßnahmen statt, ins-
Ebesondere dürften erhebliche Einschräukungen der Strassen-
bcieuchtnng, die Einführung von Gassperrftunden, eine
allgemeine Verkürzung der Arbeitszeit in den Industrieå
betrieben sowie die Einführung einer früheren Polizei-
jtnude um etwa 1/2ll Uhr unvermeidlich werben.

Die Bergarbeiteroerbände richten im Verein mit dem
..8echenverbaiid einen Aufruf an bie Beraarbeiter, in welchem
sie auf die bedrohliche Kohlennot, die das ganze deutsche
«Wirtschaftsleben zu zerstören drohe, hinweisen und an
idie Erfüllung der Verträge dringend mahnen. »

Der Bergarbeitersührer töne besprach in einer Ver-
sammlung des Essener ASR die Kohlennot und führte
folgende beachtensiverte Zahlen an: Jm letzten Sommer
swaren wir noch in ber Lage, täglich 310 000.bis 320006
Tonnen Kohlen zu fördern. Heute fördern wir nicht mehr
Zals 160000 Tonnen rauen). Wenn wir es nicht fertig
bringen, bie Krihlei.s·;--i..«rung in aller Kürze auf täglich
zwenigstens 200 000 Tonnen zu bringen, ‚bann liegen wir
Hauf der Nase und die Errungenschaften der politischen
kUmgestaltung werden hinfällig sein. Wir richten deshalb
Die dringende Bitte um Unterstützung an alle ASR, unter
Fallen Umständen in den Shergibtrt’ebetrieben einzugreifen.
Paßt über den herrschenden Differenzen nicht die Kohlen-
,örderung stocken. Zwistigkeiten müssen geschlichtet oder
an: spätere Zeiten zurückgestellt werden«.

Alls seitab lind Umgegend
Auras, den 29. November 1918.

* «Der Sergeant Paul Sonnabend, ein gebürtiger Auraser,
sowie der Musketier Alfred Jarausch von hier wurden vor
einiger Zeit als vermißt gemeldet; jetzt ist bei ihren Ange-
hörigen die Nachricht eingegangen, daß sich beide in englischer
Gefangenschaft befinden.

Alls Still-still im den Gierig-gebieten
»Bei-blind Otto Pfundtner gefibrben. Am 19. November

ist in Zirhleridoif der frühere Breslauer Stadlfcbulrat Dr. s.liiunhtner
gestorben. —- Das Opfer eines Raubniordes ist die Eisenbahn-
paclmeistermilwe Langwitz geworben. Man fand ihre Leiche in ihrer
Wohnung Zielenstvaße 12 vor. Der Mörder hat ihr Kleesalz in bie

 

  

Augen gestreut nnd sie sodann mit einer Schnur erdrofselt. Vermittlich
fhallet die Botschaft der Ermordeten und verschiedene Wertsachen ge-
o en‚ .
h Beuthen 85. Was verlieren die Oberschlesier beim An-

fall an Polen? Das ist eine Frage, die sich jeder vorlegen muß,
der sich heute mit der Neuordnung der Grenzen in Obetsihlesien befaßt.
Ganz abgesehen von den rein strategifcheu Nachteilen, find vor allem
die wirtschaftlichen ins Auge zu faffen, unb bie sind ungeheuer groß.
Die Loslösuiig Oberschlefieiis von Preußen uiid feine Zuleiliuig zu Polen
hätte für die Bevölkerung, Deutsche wie Polen, die gleichen bösen Folgen.
Politisch und national würde sie den allmählichen Untergang der deutschen
Bevölkerung bedeuten. Der polnische Staat muß auf allen Gebieten
erst aufgebaut werben. Dieser Aufbau wird naturgemäß in Kongreßs
polen und Galizien einsetzen. Obeischlefieu wlirsk der Steuerzahler für
diesen Aufbau sein, ohne selbst Nutzen davon zu haben. Die Steuer-
lasten würden höher sein als in Deutschland Der politische Staat ist
arm und hat beträchtliche Schulden Die Aufstellung eines Heeres, die
ganze Verwaltung des Landes, die Ablösung der Preußen, dem Reiche
und der Provinz gehörenden Sllnftalten, Grundbesitz, Eisenbahuen, Wasser-
straßen, Renten usw, würden eine gewaltige Belastung der Bevölkerung
bedeuten Der festvefoldete Beamte würde den Anspruch aus sein Ruhe-
gehalt, der slsrivatangestellle denjenigen auf die Angefiellteiiversicheriing,
der Arbeiter feine wohlverdienten Alters- und Invaliditäts-teuren ver-
liereii, der Kriegsbeschädigte seine Kriegsreute So würde unser Bezirk
einer Berarniung und seine blühende deutsche Kultur dem Untergange
entgegengiheu Die fast anderthalb Jahrhunderte aite deutsche Kultur-
arbeit deo preußischen Staates wäre umsonst —- Der Bergarbeiter-
streik hat sich fast auf die ganzen oberfchlefischen Kohlengtuben aus-
gedehrit

CoselgOderhafem Verbrechen. Anfang August ift der
Musketier Schopva vom Rufs-n Bewsichungskommando der Feldmühle
spurlos oerschwuriden.«« Eist am Sonntag kam die Leiche des Schoppa «·
beim Abziehen eines in der Fabrik stehenden Säureiurines zum Vor-
schein. Es ist nicht zu bezweifeln, daß Schoppa einem Verbrechen zum
Opfer gefallen ist. Der Tat verdächtig sind drei russische Kriegs-
gefangene, bie gleich nach der Tat entwichen sind. Ein “vierter Kriegs-
gefarigener, der ebenfalls verdächtig ist, wart; verhaftet.

Eitelin Uebersall. Zwei mit Gewehr-en bewaffnete Soldaten
und ein mit einem llievolver versehener Zioilist führten Sonntag nacht
einen räuberischen Ueberfall auf ben Stellendesitzer Wrobel aus. Als
sich Wrobel und dessen Frau ben Banditen gegenüberstelllem machten
letztere von ihren Schußwaffen Gebrauch. Die Frau des Wrobel wurde
tödlich getroffen, während Wrobel lebeusgefährlichverleht wurde. Von
den Nachbareleiiten, die den Ueberfalleneri zu Hilfe eilten, sind zwei
Männer in lebensgefährlichem Zustande vom Plage getragen worden.
Nach der Bluttat haben die Banditeu ein Fuhrwerk bestiegeit und find
in der Richtung nach Hindenburg davongefahreu.

(Stürme. Von den Griechen Die Nachricht, daß die neue
Regieiuiig sich weigere, den in Göttin befindlichen Griechen ihre Gehälter
weiter zu zahlen und für ihre Verpflegung zu sorgen, ist unrichtig. Die
Griechen werden wie bisher gelöhnt und verpflegt. Zudem ging dem
hiesigen Arbeiter- und Soldateurat vom Staatsselretär Sols die Mit-
teilung zu, daß sich die Reichsleituug mit der griechischen Regierung in
Verbindung gesetzt habe, damit der vorn Oberst Karakalos ausgesprochene
Wunsch, daß das hiesige Kvips umgebend nach Griechenland transpor-
tiert werbe, verwirllichr wirb. Allerdings werden diese Vorbereitungen
Wochen in Anspruch nehmen, ba ber Abtraiisport nur zur See erfolgen
kann und die Entonte zu diesem Zweck Schiffe nach einem deutschen
Hafen entsenden muß. — S ti f tun g. Der verstorbene Arzt Dr. MaxReimar
hierselbst hat ber Stadt Görlitz eine Stiftung von 60000 Mark ver-
macht. Die Stiftung soll zur Unterstützung von Krüppeln, sBlinben,
Taubsiummen usw. dienen.

Gage-two Tödliche Brandwunden erlitt die Ehefrau des
Stellenbesihers Kainpa in Giudschilh Sie wollte mit Benzin Feuer
anzüiidem wobei die anminen zurückschlugen und ihre Kleiderin Brand
senten. Nach schweren Leiden ist die Frau den Verletzungen erlegen.

Hirfchberg. Brennholz zu Friedens- ireisen Um der Not
an Bseiiiiiisatetial zu steuerri, hat sich Graf Stzaffgotsch auf Ersuchen
des Bollsautfchusses bereit erklärt, Brenuholz aus den vorhandenen
Beständeii in beliebiger Menge zu Friedens-preisen zu liefern. An die
anderen Forftbesitzer im Streife soll das gleiche Ersuchen gerichtet werben.

ßinbenburg. Aufgeräumte Hamsterläger. Der Arbeiter-
und Soldatenrat versucht, allen Hamsterläg rn nachzufoischeii. Die
Entdeckungen, die hier gemacht worden find-, sind über-raubend An
einer Stelle wurden umfangreiche Schiebungen mit Lebensmitteln, die
für die Bevölkerung bestimmt waren, an anderer Stelle eine Menge
Speck, Fleisch, Butter, anderorts wieder lebend-s Vieh, 9 große, 11
junge Schweine, 3 Kühe, e«ne Menge lebender-l und gefchlachtetes Ge-
flügel, Spiriiuosen, Zigarri·n, Zigaretten usw. beschlagaahmt. Die
Durchsuchuiigen werben fortgesetzt

. Kattowih. Ein furchtbares Unglück traf die Familie der
Witwe Josifme Galuschke in Sofienhlitte. Vor einigen Wochen beerdigte
sie den Ebemann, den Ernährer einer fiebentöpfigen Familie, und nun
erfchoß ein Grenzsoldat, der an der Ptzemsa in der Nähe der Galufch·
keschen Bedeutung patiouillierte, ihren 10 jährigen Sahn. Mehrere
Knaben tummelten sich an dem Grenzflußufer, und der junge Soldat
legte scherzwcife auf drei Schritt Entfernung das Gewehr auf den Knaben
an. Plötzlich trachte ein Schuß, und der Knabe fiel mitten durchs Herz
getroffen zu Boden. — Drei Plünderer standrechtlich erschofseii.
Drei beim Plündern einer Privatwohnutig von einer Patrouille des
Asbeiters und Soldateuralee ertappte fange Burschen wurden stand-
rechtlicherschosseu.—ArbeitszeitverkilrzungundLohnerhöhung.
Der Berg- und Hüttenmännische Verein hat beschlossen, die achtstündige
Arbeitszeit einzuführen und der gesamten Belegschufr eine Lohnerhöhung
von 25 Prozent zuteil werden zu lassen. _

Landeshnt. Eine ungetreue Postaushelierin, Alwine
s‚Behalb, haue sich nur. der puschberger Straftacnmer zu verantworten.
Sie war bei dem hiesigen Postamt beschäftigt und unterschlug eine An-

xzahl Feldpolipaketchen und einen Brief« ·Das Urteil lautete auf sechs
Monate Gi fängnis. -

ßaugenöw. 11 Gänse gestohlen. Jn der Nacht zum Sonn-
abend haben Diebe auf dein Rittetgute ObersLangenöld den gesamten
Bestandbon sieben Mastgänfen gestohlen Auch bei dem Bauergutss«
besitze-r Kuh-at wurden in derselben Nacht vier Gänse gefivhlen. Die
Tiere sind am Tatort sofort abgeschlachtet worden.

Laurahütte. Bolschewistische Flugblätter in Schlefien.
In thurahütie und Mhelowitz sind in diesen Tagen geheim polnische
Flugrlättk·r verbreitet worden, die offen zum Aufruhr und zur Zer-
störung von Lebensmitteln aufforderri;

Leobsehüh. Ehrenobermeifter Klösel f. Gesiorben ist der
Ehrenobermeifter der Frifeur-, Barbier- usid PerückenniacheriJanuiig,
Rksnlier Bernhard nlösel m Alter von 89 Jahren. Vor 40 Jahren
half er die Barbierinnan begründen, deren Overmeister er 22 Jahre
hindurch war.

Lieguih. 4000 Mark Belohnung. Jn der Nacht zum "18.
November sind (Einbrecher in die Wollwarenfabiik von Adolf Chemie,
Augusiaiiraize 75 eingedrungen und haben Silbe, Kunstseide, Atla-i Woll-
fioffe, Futteistriffe, »Nähieide und Nil-gern im Werte von 40000 Mark
gesioh«eii. Der Beltohlene hat filr die Ermitteluug der Täler eine Be-

. lohaung von 4000 Mark ausgesetzt

Die Baunkoblenwerle in Tsrlsöpeln .Malstatt. Großfeuer.
wurden von einem Großfeurr heimgesucht Das ganze Sorlieiwerk  

a«
s (

wurde vom Feuer vernichtet. Das Kesselhaus war sehr gefährdet, konnte
aber erhalten werben. Das Feuer entstand durch eine Stichflamme.
Der Eisenbahnnerkebr auf der Strecke Muskau—Sommerfeld mußte, da
der Schienenstrang in der Nähe des Feuers vorbeiflihrte, an der Stelle
durch Umstcigen aufrechterhalten werben.

Neue-de. Die Explosion einer Flasche mit Hienfongs
Essenz hat in der Kudrasschen Drogerie den Packraum beschädigt und
fünf Personen schwer, eine sogar lebensgefährlich verlegt.

Oppelm Der Vorsitzende des Soldatenrats — ein Ein-
brecher. Zum Vorsitzenden des hiesigen Soldatenrates ist Hauptmann
Hoffmann vom hiesigen Ersatzbataillon gewählt warben. Gegen den bis-
herigen Vorsitzenden, Soldat Hartniann, war ein Haftbefehl wegen Ein-
bruchsdiebstahls erlassen worden, er hat sich aber der Verhaftung durch
die Flucht entgegen. —- Seinen 100. Geburtstag beging in dem
Flugelgngemefscner Rüstigkeit der hier im Ruhestande lebende Landmesser
in o .

Prausnitz. Stadtverordueten-Versammlung vom 19.
Novemb er. Jn derselben erfolgte u. a. die Genehmigung zur Abgabe

. von Breiniholz zu herabgesetzten Preisen an bie Bürgerschaft Es sollen
je nach Größe der Haushaltung ein bis zwei Meter zum Preise von
10 Mark das Meter abgegeben werben. Ferner erfolgte Kenntnisnahme
von dem durch den Verwaltungsrat der städtifchen Sparkasse beim Land-
gericht Oels angebahnten Prozesse in der Kloseschen Schadenetfahsache,
b. h. zu versuchen. das von Klose depoaierte Geld für die Sparkasse zu
erhalten, und schließlich die Wahl des Ratmanns Giersch zum Kreis-
tageabgeorbneten. «

Ratibor. Wie man Räuber fängt. Durch ein ungewöhn-
liches, sehr energisches Mittel gelang es dem Leutnant Gerlach vom
Ratiborer Soldatenrat, einer Räuberbaude aus dem Dorfe Ladin hab-
haft zu werben, bie/ bie umliegenden Güter mit Diebereieii und Er-
prifsiiiigen heimfuchie und durch Drohungen mit Mord und Brand in
Schrecken fegte. Im Einverständnis mit dem Soldatenrat zog er, mit
einem Trupp Soldaten uiid einem Maschinengewehr nach Lubom, be-
rief eine Volksversammlung auf den Dorfplatz vor der Kirche ein und
forderte in einer eindringlichen Ansprache die Nennung der Rädelsführer
der Bande. Als das noch keinen Erfolg hatte, lief; er sofort wahllos
zehn Leute aus der Versammlung heraus-greifen und an die nächste
Mauer stellen. Eine Abteilung Soldaten trat vor, und nun erklärte
Leutnant (bedarf), daß die Zehn erscholer würden, falls er nicht sofort
die verlangten Namen erfahre. Aber erst als das Kommando „liegt
an!“ erscholl, begannen die Leute weich zu werben, und als das Zählen:
„1 — 2" logging, wurden die Namen der Hauptbanditen laut. Sosort
verteilten sich die Soldaten im Dorfe und nahmen drei der Rädels-
fuhrer fest, einen vierten, ben fcblimmften, etwischteii sie später. Bei der
Rückkehr von Einhorn wurde Leutnant Gerlach vom Felde her von Un-
beiannten befchoffen, aber glücklicherweise nicht getroffen

Stammbach. Einen traulichen Tod beider Nackeer aus
dein Felde in die Heimat fand der Hausbesitzer Mann aus Verlau, ber
sich als Landsturmmann auf dem Rücksnarsch aus Mazedonien befan'o.
Während der Bahnfahrt durch Ungarn wurde er irisiiinig. Ehe ihn
seine Kameraden zu beruhigen vermochten, war er aus dem Zuge ge-
sprungen und hatte sich unter die Räder geworfen. Aus den Gleisen
wurde er zerstückelt. —-— Ein raffinierter Erpressungsfchwiudel
wurde gegen eine hiesige vermögende Dame versucht. Es wurde ihr
ein mit dein Namen Scheidemarm unterzeichuetir Brief zugestellt , wo-
nach sie auf Anordnung der neuen Regierung 10000 Mark in einem
geschlossenen Biiefurnschlag an einen bestimmten Platz legen sollte. Das
Geld werde zu Usiterstiihungszwecken gebraucht uiid die Regierung be-
fchreite den geheimen Weg, um nicht allzu große allgemeine Aufregung
hervorzuriifen Dem ersten Briese folgte mit ‘Drvhungen für pag Ge.

samtoermögcn der Adrefsatiu ein zweiter Brief, der mit dem Namen
Ebert und Scheide-wann uiiterzeichnet war. Der Polizei ist es gelungen,
ben Etptesser zu ermitteln.

thnik. Bestrafte-r Schurkenstreich Auf dem Karlschacht
der C:,sarlottengrube hatte der Grube-erarbeitet Josef Gawliciek aus
Nieder-Ryvultau einen 4 Kilogramm schweren Stein auf dem Eisen-
bahngleise befestigt-, um einen Eisenbahnzug zur Entgleisung zu bringen.
Ein bald darauf die Strecke vassierender Kolllenzug eiitgleifte auch teil-
weise. G. benutzte die Gelegenheit, ben zu Hilfe herbe-leitenden Arbeitern
aus ihren Uiitertunftsräumen die Lebensmittel zu ftehleu. Der Schurke
wurde zu einem Jahre Zuchthaud verurteilt.

Sagan. Schwieriger Geldtransport Drei Landsturmleute
des LandsiutmsJafaiiterieiBataillons Kaiserslautern trafen hier mit einem
Geldschatz ein, den sie aus Kiew gerettet hatten. Er enthielt l‘lz Mil-
lionen deutschis Geld, 118824 Mark ObersOst-Geld, 36360 Kronen,
3000 Bei rumäniicheß, 197 Pfund türkifches, 6000 Mark polnisches Geld,
einen Beutel mit 1u500ll Kronen sowie für viele Tausend Mart Were-
papiere. Das Geld hatte aus Kiew in die Dailehnskasse in Koivno
übergesühtt werden sollen Als der Umsturz in Polen begann, waren
bie Landsturmleute schon auf der Reife. Um nicht verhaftet zu werben,
legten die Soldaten ihre Waffen ab und bezeichneten den Inhalt der
Kisten als Gepack. So kamen sie glücklich bis Strallowuo, fanden aber
auch dort noch keine Gelegenheit, sich des Schatzes zu entledigen. Erst
auf hiesigem Bahndof konnten sie die Kisten an den S.-Rat abliefern,
der sie an die Reiche-dank überwies. Der größte Teils des Geldes ist
nach Glogau überführt warben. Den braven Landfturmleuteu ist eine
hohe Belohnung zugesichert.

·Schsveiduitz. Zu recht einschneidenden Folge-Er-
scheinungen bei Aufhebung der Gesindeoidiiung kam es in hiesiger
Gegend. Ja einzelnen Anwesen verließ das Gesinde, das sich nach jeder
Richtung hin frank und frei fühlt, ohne weiteres die Stellung, um —-
nach der Stadt abzuwandern. Wichtigste Ernteatbeiten wurden dadurch
verabfäumt und selbst das Vieh im Stich gelassen. Zumeist sind es
Mägde, die so unbedachl hanbelten, denn in der Stadt selbst finden sie
keineswegs die von ihnen erwartete bequemer-e Arbeitsgelegenheit, zu-
mal die Demobilisietug in der RlistungsiJadustrie und die allmähliche
Ausscheidung der weiblichen Erfahkiäfte unzählige Mädchen und Frauen
frei macht. Es kommt hinzu, daß durch diesen plötzlichen Zustrom
ländlichen Gestades nach der Stadt die Ernährungevethältnisse ebenfalls
ungünstssg beeinflußt werben. Darum: wer jetzt eine sllrbeitaftelle auf
bem Laaoe inne hat, tut gut, wenn er fie behältl

Striegau. Ein Ehedrama spielte sich in der Wohnung des
Frisöra Langer ab. Dir Genaniite war am Mittwoch vom Heeresdienst
zurückgekehrt, doch wurde das Wiederseheii der (Ehegatten burch fchwere
Vorwürfe getrübt, die der Heimkehrende seiner Ftaii machen mußte.
Diese fafzte schließlich den Entschluß, den Mann zu erworben. Wäh-
rend der Mann schlief, legte sie einen Gummischlauch vom Gaskocher
bis unter das Kopslissen seines Bett-o und ließ das Gab ausströmen.
Durch einen Zufall erwachte jedoch der Manu. Die Frau wurde fest-
genommen und gab bei ihrer Vernehmung zu, daß sie den Mann er-
morden wollte. Sie will die Absicht gehabt haben, sich bann ebenfalls
zu vergiften.

Termsin Ein Opfer des Berufes wurde Fri. Magda Milde,
die Tochter deoSemiriariObeilehrers Milde, eine höchst begabte junge
Mafillüiililerin. Ja Hindenburg ist sie an ben Fosgsn einer Blutdu-
giftiäng die sie im Refetoelazarctt als Operatioiisschwester erlitt, ver-
iot en.

 



 

  am Liebe ziiiiij neue.»
Die Erlafs»e, Befehle, Anordnungen der neuen Reichsq

leitung jagen sich. Sie find knapp und klar, ruhig und
bestimmt« treffen den Punkt, auf den es ankommt, mit un-
mißoerftandlicher Sicherheit und flößen Vertrauen ein,
weil hier ein zielbewußter Wille offensichtlich am Werk ist,
dem auch die Kraft innezuwohnen scheint, sich durchzusehen.
Eine·Probe aufs Exempel hat die siegreiche Revolution
uns ja eben erst geliefert. Die Männer, die sie gemacht
haben, wußten- was sie wollten unb waren, als ihnen der
Zeitpunkt dafur gekommen schien, unbedingt entschlossen,
alle Hindernisse rucksichtslos fortiuräumen. Darin bestand
ihre turmhohe Überlegenheit gegenüber den Führern der
burgerlichen Parteien, und gar erst gegenüber den leitenden
ELliJiasnnern in Regierung und Verwaltung, und so mußten
e iegen. ·-

Doch um« Betrachtungen solcher Art, über die Pläne
lichkeit und die Notwendigkeit der Umwälzung, ist es uns
heute nicht zu tun. Sie konnte niemandem überraschend
gekommen sein, der die Zeichen der Zeitin den lebten
Wochen und Monaten aufmerksam verfolgt und dabei die
angestume Angriffskraft ‚ber radikalen Opposition auf der
einen, die hilflose Ratlosigkeit der Abwehr auf ber anberen
Seite beobachtet hatte.» Heute gilt es, den unabänderlichen
Iandebder Dinge mit gesaßter Seele hinzunehmen, fo-
wohl die furchtbare Niederlage, mit der unsere Aqu
iehnung gegen die diplomatisch-militärische Einkreisung
sur Deutschland geendet hat, als auch den nicht
minder« gewaltigen Sieg der Sozialisten und
Republikaner aller Schattierungen im Jnnern des
Reiches. Wersich damit begnügen wollte, zu klagen und
zu jammern, die Hände. in den Schoß zu legen und in
oölliger Abgestumpftheit _ nun einfach alles über sich
ergehen zu laffen, ber wurde unsere Lage nur noch mehr
verschlimmern— bis zu völliger Verzweiflung. Jst es schon
einmal soweit gekommen, daß wir nur noch einen Feind
zu bekämpfen haben: ben Bolschewismus, dann müssen
wir uns auch aufrvaffen unb unsere lebte Kraft daransenem

ß wenigstens dieser Leidenskelch an uns vorübergeht.;
is fett hat« er nur vor unseren Toren gelauert. Aber

schon hat er hier und da im Reiche und vor allem in der Reichs«
auptstadt versucht, sein Haupt zu erheben und sich ganz nach
kussischem Muster auf den Thron zu schwingen. Reime es
iu Unordnungem zu slierlehrßftörungen, zu Hungerrevolten,
er wurde unfehlbar hinter ihnen herziehen, und bald hätten
unsere Bolschewisteii das Steuerruder in der Hand. Jn
ber Erkenntnis dieser» ungeheuersten aller Gefahren sind
wir uns alle einig, die Alten und die Neuen, bie bürger-
lichen und die sozialistischen Parteien in Deutschland.·
Deshalb gibt es im Augenblick nur ein Gebot für'ieben,
er sein Volk liebt, der feine Heimat schützen will vor
erwirrung unb Verwilderunm mit allen Kräften die
egieruiig bei der Aufrechterhaltung von Ruhe und Ordnung

im Lande und bei der Sicherstellung unserer Verpflegiing
in unterftühen. Es war ein menschlich schönes Wort des
Herrn Ebert, mit dem er sich gleich in seinem allerersten
Erlaß an die Beamten unb. bie Behörden des Reiches
wandte: Er wisse, daß es vielen schwerfallen werbe, mit
sen neuen Männern zu arbeiten, die das Reich zu leiten
internommen haben. Aber er appelliere an ihre Liebe zu
znserem Volke. Ein Versagen der Organisation in dieser
kchweren Stunde würde Deutschland der Anarchie und

. dein schrecklichsten Elend ausliefern. So ist es in der Tat.
83er dieses schlimmste Unheil nicht will, dem bleibt gar
keine Wahl: er muß helfen, daß die Verwaltung in Stadt-
ind Land in Ordnung bleibt. Freilich , ist es, leicht,»den
Nännerii, die"ai·ich bisher schon ihr bestes getan haben,
im unser Volk durch die schrecklichen Kriegsjahre, so gut
ls eben überhaupt möglich war, hinwegzubringeii, jetzt ein
iaar schöne Worte zu geben, nachdem man sie entrechtet
ind den Staat, den sie liebten, mit harte-r Faust zer-«
crümmert hat. Freilich ist es leicht zu erwidern: Jhr seid
Ia schuld an dieser furchtbaren Zuspihung unserer Lage,
ienn Jhr habt ja gerade diesen Augenblick der höchsten
Rot dazu benuht, Euch in den Sattel zu schwingen, statt
in} zu helfen, daß es, unter Schonung und Erhaltung
des Bestehenden, besser würde, soweit Menschenkraft reichte.
llber was nütit das alles, damit kommen wir keinen
Schritt weiter. Entscheiden kann. und muß allein: die
Liebe zu unserem Volke. Wer sich auch ient noch den
Glauben daran bewahrt bat und wer ihn festhalten kann
—- troti aller tieftraurigen Erscheinungen, deren Zeugen
mir in diesen Tagen gewesen sind, daß unser Volk wert
ist erhalten zu bleiben, wer dieses Volk retten will, gegen
die äußeren Feinde, die wir nun bald in} Lande haben
werden, aber auch gegen die inneren Mächte der Zer-
störung unb ber Rnechtung, ber muß mit Hand anlegen
auch in dieser bittersten Stunde. . . ’

« Mit gutem Beispiel geht, wie nicht anders zu erwarten
war, unser Hindenburg mit seinem Großen General-steh
voran, mit gutem Beispiel ebenso die Leiter unserer großen
Gemeiiiweien in Staat unb Stadt, die Militarbefehlshabey
bie Polizeipräfidenten, kurz»alle führenden Manner auf
weithin sichtbaren Posten, die doch gewiß alle ohne Aus-
nahme keine Anhänger der neuen Ordnung sind oder gar
ber sozialistischen Volksrepublik, auf die»wir lossteuern.
So wie sie müssen durch das ganze Reieb alle Inhaber
oerantwortungsvoller Posten, poii den großten «bis herab
zu den geringsten, ihre Schuldigkeit tun, wenn nicht unsere
Ordnung im Lande vollends zusammenbxechåi ·soll. Auch
bie ungezähllen freiwilligen Helfer mussen ihre selbst-
übernommenen Pflichten weiter erfullen, ja» wer es irgend
ermöglichen kann, muß seine Dienste ungesaumt der neuen
Verwaltung zur Verfügung stellen _— benn wir müssen
jetzt vor allen Dingen arbeiten, arbeiten. unb noch einmal
arbeiten, um nicht ganz und gar zu versinken in dem all-
aemeinen Elend dieser Zeit. "”‘"""“ « «

28er Yrotgetreide verfüttert, versündigt
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Mit brennendeni Web im Herzen liest jeder iite
Deutsche die schmählichen Berichte unserer Waffenstillstaigidss
tonimission uber das Verhalten der Franzosen seit der
Itnstellung der Feindseligkeiten. Nicht nur, daß sie mit
unerbittlicher Grausamkeit auf der Durchführung von Be-
dingungen bestehen, die auch beim besten Willen nicht
innerhalb der»unglaublich kurz bemessenen Fristen, die man
uns vorgeschrieben hat, erfüllt werden können: sie warten
nicht einmal in allen Fällen den festgesenten Zeitpunkt ab,
um sich Rechte anzumaßen, die ihnen nur bei Versäumnis
der vereinbarten Fristen zufallen würden. So haben sie
verschiedene deutsche Truppenkörper gefangengenommen zu
einer Stunde, da diese noch mit Fug und Recht in den zu
räumenden Ortschaften verweilten, darunter auch gerade
diejenigeAbteilung, die mit dein rechtzeitigen Abtransport
von Mannschaften »und Material beauftragt war. Unsere
Bevollmächtigten _in Spaa protestieren natürlich, aber
wogegen haben sie nicht alles schon protestieren müssen,
und alle ihre Vorstelliiiigen sind eindruckslos verhallt.
Marieball Foch lehnt jede Milderung der Bedingungen
ab. »Er gibt sich nicht einmal die mühe, fein Rein zu
hear-undeu, und als .ieinem Vertreter General Rudant
daraufhin noch einmal an der Hand der Karte und
unter Angabe ooii Zahlen die technische Undurchführs
harten ber Aufgabe nachgewiesen wurde, eine Armee
von über 3 Millionen Mann in der festgesenten Frist
auf den schlechten nnd engen Straßen über die wenigen
Rheinubergange zuruckzusühren, gab er lediglich zur Ant-
wort, daß er derartige Mitteilungen in Zukunft nicht mehr“
entgegenzunehmen wünsche. Die Schwierigkeiten seien
wohl bekannt, aber die Fristen seien unabänderlich, die
Lage sei nun einmal so unb nicht anders. Deutschland
habe die Bedingungen angenommen; wenn es dies nicht
getan hätte, wäre seine Lage nicht besser. Auch in den
Sonderkommisfionen dasselbe Bild: Unnachgiebigkeit bis
zum äußersten auf französischer Seite, so sehr ihnen
auch nachgewiesen wird, daß einfach Unmögliches
von uns verlangt wird. Marschall Focb sucht
offenbar seinen Triumph darin, die uns auf-
gezwungenen Bedingungen auf das schärfste zu seinen
Gunsten auszulegen und mit größter Strenge durch-
zuführen, ohne Rücksicht darauf, ob Tausende, vielleicht
Hunderttausende auf dem Rückzuge vor‘ Erschöpfung am
Wege umkommen oder in Gefangenschaft geraten. Auch
ob unser ganzes Transport- und Ernährungswesen zu-
sammenbricht, ob Hungersnot unb Arbeitslosigkeit zu wirt-
schaftlichen und politischen Katastrophen führen, scheint
den erbarmungslosen Franzosen gleichgültig zu sein — sie
brennen vor Begierde, ihr Mütchen an uns zu fühlen, unb
fvotten ber ohnmächtigen sIßrotefte, auf bie wir uns jetzt
leider Gottes beschränken müssen. i

Es ist weit mit uns gekommen, sehr weit. Die
Reichsregierung hat den Befehl gegeben, daß unsere
Truppen sich unter keinen Umständen auf Feuergefechte
mit den Franzosen einlassen dürfen, auch wenn-sie von
diesen beschossen werden, und Generalleutnant
Groener, der Nachfolger Ludendorfss, hat zurückgemeldet,
daß dementsprechend verfahren werden würde. Ob diese
Anweisung den Rachedurst unserer Feinde etwas dämpsen
wird? Man muß, glauben wir, eher auf das Gegen-teil
gefaßt sein. Alle deutschen Unterhändler, die jetzt mit
Franzosen in Berührung gekommen sind, berichten
übereinstimmend über den glühenden Haß, den
sie bei ihnen gegen uns angetroffen haben und des
ebenso bei den Führern wie bei einfachen Leuten.
Keine Spur von Mitgefühl mit unserer wahrhaft er-
barinungswurdigen Lage, noch weniger irgeiidwelches
Interesse für die politischen Veränderungen, die sich bei
uns zugetragen haben. Sie lassen nicht den. geringsten
Unterschied gelten zwischen dem kaiserlicheii und dem
revolutionären Deutschland, unb auch ber Vorwärts uiiiß
zugeben, daß die französische Armee fest in der Hand ihrer
Führer ift. Alle Anzeichen sprechen sogar dafür, daß sie

haben glauben.
So die Tatsache, daß sie die lebte Räumungss
staffel des Saarreoier mit seinen —Kohlengrubeii ein«
fach mit einbezogen haben, obwohl davon in.
Waffenstillstandvertrage mit keinem Worte die Rede ist,
weil das preußisches unb nicht lothringisches Gebiet ist«
Wir protestieren, laut und kläglich —- aber wird es uns
etwas helfen? Wir schreien über Gewalt, da wir doch
in Erwartung eines Rechtsfriedens uns an Wilson ge-
wandt hatten. Aber wer hört heute auf unsere Stiiiiiiiei
Wer kann sagen, ob Wilfon überhaupt Protesten einer
Regierung Beachtung schenken wird, deren Gesen-
mäßigkeit einstweilen noch ganz und gar in der
Luft schwebt? Jhre dringende Bitte um« "fehlen:
nigfte Einleitung von Verhandlungen zur Herbeifuhmg
eines Vorfriedens hat.er bis ietzt wenigstens vollig rni-
beachtet gelassen —— obwohl ihm doch sicherlich bekannt ist,
daß jeder Tag des Zögerns für uns eine Frage von Tod
unb Leben sein kann. Das deutsche Volk ist es, das sich
fett in Schmerzen windet, das Volk, dem er gar nich-i 88
genug feine wohlwollenbe Teilnahme versichern rannte.
Herr Wilson aber bleibt stumm wie das Grab, er, du
sonst seiner Redseligkeit nur zu gern die Zügel schießen
ließ. Er überläßt uns den heißen Rachegefühlen dar
Franzosen, die er vielleicht immer noch fur eine ritterlich
Nation hält. Gnade uns Gott, wenn wir diese Ritterwü-
keit noch über die Grenzen des Waffenstillsiandsoemagai
hinaus zu kosten bekommen sollenl

Aber eins soll und muß gesagt werben: die Be-
mühungen unserer Unterhändler, an Herz und Verstand
der Franzosen zu appellieren in allen Ehren. Ader nn-
ist es genug der Bitten und Beschwörungen, um

Tragen wir lieber mit stummer Bürde, was doch _
mehr zu ändern ist, und ersparen wir der Welt ein. Schem-
spiel, das die unsagbaren Qualen dieser Tage nur net-h af-
höhen mal.

L» WM 

Hatte Herzen. «auf,

. richten über erreichte

Wir und sie.·"«·«ss—s s
Nur ein paar Tatsachen sollen hier zusammengestellt

werden, nackte Tatsachen. weiter nichts.
Als unsere Flotte in Kiel zu meutern begann und die

Bewegungsich über Hamburg nach Wilhelmshaven fort-
pflanzte, vhieß es alsbald, auch die britischen Kriegsschiffe
hatten die rote Fahne gebißt Dann wurde behauptet,
die englischen Matrosen hätten ihre deutschen Kameraden
durch Funkspruch beglückwünscht, und angekündigt, daß sie
ihr Beispiel nachabmen würden. In Wahrheit ist weder
das eine noch das andere geschehe . Die britische Flotte
ist, was sie war, unb ihre Besatziingen werden unsere
blauen Jungen, die unsere zur Jnternierung bestimmten
Schiffe jetzt nach England bringen, nicht als Brüder
empfangen, sondern als Feinde. Was ja schließlich auch
ganz in der Ordnung ift.

Weiter: ber deutsche Konteradmirai Meurer wurbe,
als er auf dem kleinen Kreuzer ,,Königsberg« zu Admiral
Beattn fuhr, um bie näheren Bestimmungen über den
Waffenstillstand zur See zu vereinbaren, von brei Mit-
gliedern des Soldatenrates und der Regierung der
»Repiiblik Oldenburg-4!)stfrieslanii«v begleitet. Diese Herren
mußten indessen an Bord unseres Kriegsschiffes zurück-
bleiben, da der englische Befehlshaber es ablehnte, mit-
Vertretern einer Regierung zu verhandeln, die von Eng-·
laiid nicht anerkannt worden ift.

Drittens: Schon am ersten Tage der {Revolution
wurde in Berlin das Gerücht verbreitet, daß auchan der
französischen Front sieh Soldateiiräte gebildet, daß die-
Truppen danach gemeutert und mit unseren Leuten- Ver--
handlungen angeknüpft hätten. Diese Behauptungen haben
sich nicht bestätigt. Wir müssen im Gegenteil nach allem,
was seither geschehen ist, annehmen, daß das französischer
Heer vollkommen in der Hand feiner Führer geblieben,
und daß es nichs weniger als von brüderlichen Ge-
sinnuugen erfüllt fett in Deutschland eingerürkt ift.

Daß die uns auferlegten Waffensiillstandsbedingungen
sich durch grausamste Härte auszeichnen, daß sie „einfach
furchtbar" finb, wie selbst der Vorwärts feststellte, darüber
sind wir uns alle einig. Aber wartet nur, wurde uns
tröstend zugerufen, dem neuen, dem revolutionären Deutsch-
land, werden die Feinde schon billige Zugeständnisse
machen, weil sie ja einsehen müssen, daß es sonst zum
Sterben verurteilt wäre. - Jetzt aber meldet Staatssekietär
Erzberger, daß alle in der Presse auftauchenden Nach-

oder zugesagte Milderungen der
Waffenstillftandsbedingungen den Tatsachen nicht entsprechen.
Vielmehr sei trotz-aller Vorstellungen und aller bereits
zutage getretenen Unziiträglichkeiten in der praktischen
Durchführng der Bedingungen von unseren Gegnern
nicht das geringste Entgegenkomnien betätigt worden«
Jnfolge des aufgezwungenen übereilten Rückzuges ver-
mehren sich die Marschschwierigkeiten des deutschen
Heeres, so daß die Katastrophe —- Auflösung
des Heeres, ·ziigelloses Zurückftrömen unter Plünderung
des Landes, bewaffneter Widerstand gegen den rücksicbts-
los nachdrängenden Feind —- jeden Tag eintreten kann.

Diese kleine Auslese mag genügen. Sie beweist zur
Genüge, wie anders die Dinge drüben, bei unseren
Feinden, liegen, als es hierzulande immer wieder ges-
schildert wird. Uns ist gar nichts damit geholfen, wenn
wir Selbsttäuschungen über unsere in Wahrheit furchtbare-
Lage erzeugen oder fördern. Nur Zusammenfassung aller
zum Aufbauen bereiten Kräfte kann noch Rettung bringen.
 

 
Wie ber Krieg entstand.

Die Enthüllungen der neuen bayerischen Regierung.

Vor einiger Zeit schon halte der Ministerpräsident
«und Minister des Außern in der bayerischen Republil
Kurt Eisner der Berliner Regierung die Anregung ge-
geben, alle Akten über den Ursprung des Krieges » zu ver-
‚öffentlichen, um volle Aufklärung über bie Geschichte der
verhäiignisoollen Verivicklung zu ermoglichen. Ehe die
Reichsregierung dieser Anregung Folge gegeben hat.
begann nun die bayerische Regierung bereits mit derBei
kanntgabe von Aktenstücken aus dem diplomatischen Dienst
Pagerns dessen Vertreter in Berlin damals Graf Lerchen-
el war.

Das österreichische Miimatuin an Serbien.
Am 18. Juli 1914, also etwa zwei Wochen vor Ausbruch

des Krieges, äußert sich Graf Lerchenfeld in einem Bericht an
die Münchener Regierung über sdas bekannte Ultimatum
Osterreichs wegen der Ermordung des Erzherzog-Thronfolgers
durch großferbische Agitation an Serbien- das die unmittel-
bare Ursache zur Entfefselung der Kriegsfurie gab. Der
Diplomat sagt in feinem Bericht:

Der Schritt. den das Wiener Kabinett sich entschlossen
hat in Belgrad zu unternehmen und der in der Überreichung
einer Note bestehen wird, wird am 25. b. M. erfolgen.
Die Hinausschiebung der Aktion bis zu diesem Zeit-
punkt hat ihren Grund darin, daß man die Abreise der
Herren sBoincare’e unb Viviani v'on Vetersburg abwarten
möchte, um den Zweibundmächten eine Verständigung über
eine Gegenaktion zu erschweren. Bis dahin gibt man sich in
Wien durch die gleichzeitige Beurlaubung des Kriegsministers
unb des Ehess des Generalstabes den Anschein friedlicher
Gesinnung. und auch aus die Presse und die Börse ist nicht
ohne Erfolg eingewirkt worden. '

Daß Serbien derartige, mit seiner Würde als unab-
hängiger Staat unvereinbare Forderungen nicht annehmen
kann, liegt auf ber Hand. Die Folge wäre also der
Krieg. Hier ist man durchaus einverstanden, daß Osterreich
die günstige Stunde nützt, selbst auf die Gefahr weiterer Ver-
wicklungen hin. b man« aber in Wien sich dazu aufrasfen
wird, erscheint Herrn v. Jagow wie Herrn Zimmermann noch
immer zweifelhaft.·

«Man ist hier der Ansicht. daß es sich für Offen-reich um
eine Schicksalsftunde dandle. unb aus diesem Grunde hat man
hier auf eine Anfrage aus Wien ohne Zögern erklärt, daß wir
mit jedem Vorgehen, zu dem man sich dort entschließe. ein-
verstanden sei, auch auf bie Gefahr eines Krieges mit 8ms-
lanb hin. Die Vlankovollmacht die man dem Knbinettsches
des Grasen Berchtold. dem Grafen Honos, gab. der an: über-
abe eines Allerböehsten andschreidens und eines ausführ-

-.icheii Materials hierherge oinmen war. ging [o mit)“, die



ldsterreichitch-ungarische Regierung ermächtigt wurde. mit
Bulgarien wegen. Aufnahme in den Dreidnnd au verhandeln-

n Wien scheint man ein so unbedingte-i Eintreten Deutich-
ilands fur die Donaumonarchie nicht erwartet zu haben. und
Herr Zimmermann hat den Eindruck, als ob es den immer
«an»gstlichen und unentschlossenen Stellen Wiens fast unangenehm
ware, daß von deutscher Seite nicht zur Vorsicht und Zurück-
haltung gemahnt worden sei. Man hätte es daher lieber ge-
feuert, mennmit Der Aktion gegen Serbien nicht so lange
gewartetwurde und der serbischen Regierung nicht Zeit ge-
lanen·wurde. etwa unter rufsifchsfranzösischem Druck von sich
aus eine Genugtuung anzubieten. Es wird dann in diesem
Bericht des Grafen Lerchenfeld an den Grafen Hertling weiter
uber Die diplomatische Aktion Deutschlands geolauDeri. Die
Reichsleitung werde mit dem Hinweis darauf, daß der Kaiser
sich auf der Nordlandsreise und der Chef des Großen General-
stabes, sowie der vreuszische Kriegsmiiiister in Urlaub feien,«
behaupten. Durch Die Aktion Osterreichs genau so überrascht
zu sein, wie die anderen Mächte.

Weiter werden in dem Bericht Lerchenfelds die Ver-
mutungen über die voraussichtlicheszpaltung der übrigen Mächte
behandelt. Herr Zimmermann war Der Meinung weder in
England noch in Frankreich sei ein Krieg erwünscht und sie
würden auf Rußland in friedlichem Sinne einwtrirn. Eng-
EIand müsse Rücksicht auf Jrlaiid nehmen. Freilich wenn es
zum Kriege komme. werde England auf der Gegen-Jede stehen«
EAm 31. Juli 1914 televhoniert die Berliner heimische Gesandt-
schaft, die zweifellos redlichen Bemiihuugen Sir Greise für
Die Erhaltung des Friedens wurden den Gang der Dinge
nicht aufhalten. Am gleichen vTage telegravieieti di- kritisch-e
Gesandtschaft, es liefen augenblicklich zwei lllttwgiqz Peiersburg
12 Stunden, Paris 18 Stunden. an Rudin me en Mobil-
machung, nach Frankreich mit der Fragez ev das-i starrte-sitzt
sbeabsichtigt sei. Beide Anfragen würden sellistvsrstänbtich
ablehnend beantwortet werben. Der Vieusiiiche Generalsiab
sehe dem Kriege mit Frankreich mit großer Zuversicht entgegen
und rechne Damit, daß»Frankreich in vier Wochen nieder-
eworfen fei. Ein Bericht ·vom 4. August 1914 fagr, Die
eutraIität Belgiens konne nicht respektiert werden und der

Generalstabschef selbst. die englische Neutralität sei mit dem
Verzicht auf _Den Durchmarsch durch Belgien iu teuer eriauft.
Da Der Angriffskrieg gegen Frankreich nur auf der belgischen
Linie möglich sei. .

Soweit die erste Veröffentlichung, die nur als Ein-
leitung gedacht·ift unD Der weitere Erklärungen folgen
sollen. Einstweilen stehen nur die Meinungen des Graer
Lerchenfeld zur Diskussion, die teilweise auf Grund
mündlicher Unterhaltungen mit den damaligen leitenden
Männern in Berlin sich aufbauen und bei denen man
nicht übersieht, wie weit personliche Ansichten oder ofsizielle
Beschlüsse in Frage stehen. _Db unD wie sich das einsi-
weilen in noch nicht ganz klaren Umrissen erscheinend-
Bild verändert, wenn auch von anderer beteiligt-er Seite
das Wort genommen»wird, muß der Zukunft überlassen
bleiben. Wahrscheinlich kann es sich Dabei, nachdem der
Stein einmal ins Rollen gekommen ist, nicht mehr um
Würistmbandeln

f Das öffentliche urteii über Die Enthüuuugen
gibt in diesem Moment selbstverständlich ebensowenig eine
geschlosseiie abgeklärte Linie,s- sondern ist stark von politischen
Tendenzen beeinflußt.

Die Deutsche Tageszeitung fragt: Wollten Herr
v. Bethmann Hollweg und seine Leute den Krieg? Wir
antworten nach wie vor: Nein! Sie wollten ihn nicht. Sie
wollten Niederwerfiing Serbiens durch Osterreich-Uiigarn.
zSie glaubten, Russland sei nicht bereit und werde nur bluffen,
firanirerchß AVMEC tauge nichts, Frankreich und England
murDen auch auf ußland in friedlichem Sinne feimvirkem
FAuf diese Grundlage militärischer unD’volitifcber Einschatiung
fwurde der Plan des eigenen Blnffes gebaut. Und das Blatt
Ikommt zu dem Schluß: Wenn Dilettanten und Schwache den
-Macchiao»elli zu spielen versuchen. muß es schief gehen und
gibt es ein Unglück.

« Die Tagliche Rundschau schreibt: Jn einem Augen-
;blick, da unser ganzes Land über die schweren Waffen-
sstillstandsbedingungen entsetzt ist und alle Anstrengungen
gemaccht werden, die Bedingungen zu erleichterm glaubt man-
dem ireinde solches Anklagematerial auf den Tisch legen zu
sollen, Die Veröffentlichung solcher Urkunden. aus dem

, Zusammenhang gerissen und daher beweislos. geschieht durch
jdie neuen Machthaber natürlich nur zu dem Zweck, um in
diesen für sie kritischen Wochen, in denen die ganze Ver-
Iogenheit ihrer pazifistischen unD demokratischen Politik zutage
tritt, das Volk gegen das alte Regime aufzuheben unD es
im Banne der neuen Regierung zu halten.

Der Vorwärts erhebt strenge Klage: Man hat uns ge-
sagt, in Berlin habe man das Wiener Ultimatum an Ser-
bien nicht gerannt. Eine Lüge! Berlin habe Wien zur
Zurückhaltung ermahnt! Eine Lüge! Berlin hat Wien um-
gekehrt aufgeviitscht. Wilhelm sagte in« seiner Proklamation:
‚Mitten im Frieden hat uns der Feind überfallen!" Eine
bodenlos freche, niederträchtige, fchamlose Lüge. „

Die Freiheit, das Berliner Organ der Unabhangigen
Sozialdemokraten, überschreibt ihren Artikel »Die Entlarvung
der Schuldigen« und verlangt Verantwortung mit den
Worten: Wir fordern, daß die Schuldigen zur Verantwortung
gezogen werden« Sie haben Laiidesverrat begangen, sie sind
Hochverräter. Wilhelms und seines Sohnes können mir nicht
habhaft werben. Hoffentlich kommen sie doch noch vor ihre
Richter. Jhr Vermögen aber muß dem Reich verfallen fein.
Ihre Helfershelfer, die Bethinann, Jagow, Zimmermann
müssen sofort verhaftet unD vor Gericht gestellt werden!

M

Berlin, 25. Nov. Die banerische Gesandtskhaft teilt mit,
daß der veröffentlichte ist-tierische Gesandtschaftsbericht nicht

vom Grafen Lerchcufcld, sondern von Dr. Hans v. Schrien
verfaßt ist.

  

 

Die Gefahr im Osten.
Posen, 19. November.

Die Bestrebungen der Polen auf Loslösung der Provinz
Posen vom Deutschen Reiche treten immer offenkundiger
in die Erscheinung Da sie auf dem Verhandlungswege
keine große Aussicht haben, so versuchen die Polen es Ietzt
einfach mit Gewalt. Daß die Stadt

Poseii in Händen der Polen

ist, daran kann nicht mehr gezweifelt ‚werben; ebenso geht
« es mit einer ganzen Reihe der kleineren sBrovinaftaDte,
darunter Obernik, Schokken, Neustadt, Wongrowiti, Maro-
wana, Goslin-usw. Das Verfahren der Polen ist sehr
einfach: Es werdenASR gewähltunddiefe die zumeistaus  

'l

Polen zusammengesett sind, setzen dann dies-Beamten ab.:
Die Radioftation des Posener Kernwerks befindet sich in«
den Händen polnischer Truppen. Diese erhalten doppelte
Löhnung. Die wenigen deutschen Truppen, Die hier nach
der Umwälzung noch verblieben waren, verlassen nun auch
die Stadt Posen. So hat eine Pionierabteilung von«
100 Mann, die hier den Wachtdienst mitübernommen hatte,
die Stadt verlassen, nachdem ein Mann auf Patrouille von
einem Einbrecher erschossen worden war.

Das fchutilosc Deutfchtiim
weiß nicht mehr ein und aus. Die Verfügung des neuen
preußischen Ministers des Innern, nach der sämtliche
Beamte auf ihren Posten bleiben sollen, wird von den
Polen überhaupt nicht beachtet. Jn Jarotschin begann
nach Abzug des deutschen Militärs ein Rauben und
Plündern .in« den Kaseriien, die Kammern wurden aus-
geraubt, Gewehre unD Muiiition gestohlen und geraubt.
Käufer sind meistens die Polen, die Waffen bei der Hand
haben wollten, wenn alles drunter und drüber geht.

s .

Dciitschenvcrfolguiig in Warschaii.

Aus der Republik Polen und ihrer Hauptstadt
Warschau kommen auch fortgesetzt heunrnhigende Nach-
richten, Die sich allerdings bis auf ihre Einzelheiten hin
nicht kontrollieren lassen. Wiederholt sind deutsche Beamte
und Soldaten einfach niedergekiiallt worden. Die ganze
deutsche Besahung in Warschau, wie verlautet 17 000 Mann,
ist von den politischen Legionären entwaffnet worden. wo-
bei den Polen natürlich zahlreiche Beute in die Hände
fiel. So werden genannt 1900 Pferde, 1500 Lokomotiven,
über 100 000 Waggons, Proviant, Waffen, Uiiifvrmen,
Muuitiiii usw. für Hunderte von Millionen Mark.
Namentlich der Verlust des rollenden Eisenbahnmaterials
durfte sich für die Ernährung Deutschlands sehr un-
angenehm fühlbar machen.

Trausporiiiöte beim Oftheer.

Nach Telegrammen der Soldatenräte aus dem Osten
steht dort noch eine Armee von fast einer halben Million,
Lze bei ihrem Rückmarsch mit den allergrößten Transports
schwierigkeiten zu kämpfen hat. Das weite Land ist ohne
Verkehrsstraßeux auf schlechten russischen Landwegen, in
Eis und Schnee, und schlimmer noch im Schiieeschlamm,
müssen die Truppen viele, viele Kilometer weit marschieren,
um eine Bahnlinie zu erreichen. Zudem stauen sich an
dieser Front die Transporte russischer Kriegsgefangener
aus Deutschland an, wodurch die Lage noch verschliimnert
wird. Die Soldatenräte bitten deshalb im Interesse des
ganzen Ostheeres, daß nicht mehr ruisische Kriegsgefangene
heimbefördert werden, als dort Nahrungs- und Transper
ieleaenheit finden. _ -
Ueber eine Waffentat der Garnison von Lodz
berichtet der Lokalanzeiger. 1700 Mann deutscher Soldaten
aller Stämme haben sich aus Lodz zu Fuß mit den Waffen
nach Deutschland durchgeschlagen. Aus Oels trafen gestern
die Vorsitzenden ihrer Soldatenräte in Berlin ein und gaben
an, Generalgouveriieur von Befeler verließ mit den meisten
Offizieren die Truppen bei Nacht und Nebel. Die deutsch-pol-
nischen Offiziere gingen zu den Polen über. Wo sich die
deutschen Truppen eutwaffiien ließen, ivurden fie nunmehr bis
aufs Hemde ausgeplündcrt. Die Truppen ans Lodz und
Babianicze marschierten mit Gepäck und Waffen ab als fechtende
Truppe mit Sicherungen wie in Feindesland unter Befehl ihrer
Soldatenräte. Bei Sieradz erkänipften sie sich den Warthe-
Uebergaiig im Handgrauatenkampf gegen polnifche Legionäre.
Vergeblich versuchten Offiziere vom Landsturmbataillon, sie an
der deutsch-polnischen Grenze zur Auslieferung ihrer Waffen an
die Polen zu bestimmen. Sie hörten fo wenig auf diese, wie
auf die Soldatenräte an der Grenze, die im Bunde mit den
Polen stehen. Diese heiingekehrten deutschen Soldaten find der
Ueberzeugung, daß durch Feigheit und Verrat ungeheure Vor-
räte an Waffen unD Lebensmitteln dem deutschen Volke verloren
gehen.

« Auch die Kante regiert wieder

.n Polen und Mißhandlungen von Frauen und Mädchen
scheinen ein beliebter Sport zu fein. So berichtet ein
Qlugenzeuge: „(Eine Szene, die ihres-gleichen wohl noch nie
gehabt hat. spielte sich am 13. November auf dem Kalischer
Bahiihof in Lodz ab. Der Bahnhof ist wie alles andere
von bewaffneten voluischen Zivilisten besedt Zwei Mädchen
wollen den ausfahrenden Zug erreichen. Ein brutaler
Räuberhanptmann in der Uniform eines Lodzer Straßen-
bahnbeamten schlägt auf Diefe Mädchen mit einer vielfach
geflochtenen Knute ein, schlägt die eine von ihnen zu
Boden und setzt ihr den Revolver. auf die Brust. Es ge-
lingt den beiden schließlich, unter Zurücklassung des Hand-
gepäcks, ihrer let-ten Habe, zu flüchten.“ Jeder Deutsche,
der aus Polen abfährt, darf nur höchstens 1000 Mark bei
sich haben. Alles andere wird ihm abgenommen. Ebenso
beraubt man ihn arundsätilieh seines Geväcks.

Gegen die rusfifche Einmischung in Deutschland

erläßt die Berliner Regierung eine Erklärung mit Bezug-
nahme auf Die unrichtige Darstellung der rusfischen
Telegraphenagentur über ‘Die Vorgänge bei der »Aus-
weisung des Herrn Joffe aus Berlin. Jn der Erklärung
wird festgestellt, daß der russische Versuch, die Vorfindung
der Flugblätter in dem russischen Kuriergepäck als das
Werk eines deutschen Provokateurs Darauftellen, an ‚Den
Tatsachen gescheitert ist. Herr Joffe selbst hat, als ihm
von Staatssekretär Dr. Solf der Tatbestand vorgehalten
wurde, die Ableugniing der (Einfuhr nicht aufrechterhalten
können. Er versuchte noch die Aus-flucht, die Flugblätter
seien jedenfalls nicht für Deutschland, sondern für die
Schweiz bestimmt, aber auch diese ließ sich nicht halten, da Die
Aufrufe sich offensichtlich an die deutsche Arbeiterschaft richten.
Auch Herr Radek gab au, daß trotz der entgegenstehenden
Bestimmung des Friedens von Brest-Litoivsk die Sowiet-
regierung nichts daran gehindert habe, revolutionäre
Propaganda jenseits der Grenzen zu treiben. Gegenüber

den russischen Klagen über Mangel an Rücksicht tadeZFUf
Herrn Joffe wird ausgeführt, daß die Ausweisung untere
Beobachtung aller dem Vertreter einer fremden Macht«-
gegenüber erforDerlichen Rücksichten gefchah. CI mag Darauf;
hingewiesen werden, daß in Rußland das Personal unferer!
Gieneralfonfulate ins Gefängnis und zum Teil fogar 1113!
Zuchthaus abgeführt und daß das Archiv und Gepack;
unserer Vertretungen in willkürlichster Weise befchlaguahmt
und durchsucht worden ist.

Die Zustände in Petersburg.

Nach einem Telegramm aus Helsingfors besagen Dort;
aus Petersburg eingetroffene Nachrichten, daß die Bolschesl
wiften in den lebten Tagen in Petersburg eine großei
Anzahl grausamer Morde begangen hätten. Ungefähr-·
500 höhere Offiziere seien ermordet worden.

Die Abwendung Der Akraine von Deutschland?

· Vor einigen Tagen erst wurde aus Kiew gemeldet,
Die. deutschen Truppcn würden so lange in der Ukrainej
bleiben, bis die Regierung des Heimans ein eigenes Heer-
zur Aufrechterhaltung der jetzt bestehenden Ordnung ges-:
bildet hatte. Der schnelle Fluß der Ereignisse in allen;
vom Krieg betroffenen Ländern scheint nun auch in Dem;
von Groß-Russland abgesvreiigten kleinrussischen Volksstaatk
wieder eine Anderung herbeigeführt zu haben.

Mit großer Bestimmtheit wird in Berlin Die Nachricht-
verbreitet, dasi der Heiman der Ukraine, Skoropadfki,s
gestürzt sei. über seinen Nachfolger oder die ihn erfetiench
Regierung ist noch nichts bekannt, doch nimmt man an, basis
Der Wechsel jedenfalls eine Abwendung der Ukraiiie vonj
Deutschland unD einen näheren Anschluß an die Enteiite
bedeuten würde.

Starke bolschewistische Kräfte, die von Moskau und
Petersburg ausstrahlen, waren schon vor dem durch die
Deutschen geschützten Amtsantritt des Heimans am Werke,
um auch dieses Land in den Strudel des großrusfischen
Chaos zu sieben. Anderseits waren Hinneigungen der
verschiedenen einflußreichen Kosakenstämme zur Anbiederung
an. Die Westinächte nicht zu verkennen und die kürzlich ge-
meldete Besetzung des Hafens von Odessa durch englische
Flotteneinheiten dürfte in dieser Beziehung nicht ohne
Wirkung geblieben fein. Die Jdee, die Ukraine zum
Aufmarschgebiet gegen die Kräfte des Bolschewismus
zu machen, ist mehrfach erwogen worden, ja,
im Hintergrunde tauchte die Wiedervereinigung
des in seine Bestandteile zersprungenen Rußlands der
Vorkriegszeit mit Kiew als Machtbasis auf, ein Nuß-
land. das vom Bolschewismus gereinigt ist ‘
 

Die Muniiivns-Esxplosion in Hamoni.
Über 1000 Tote.

Nach den widerspruchsvollen Berichten über die
folge inves- Exvlosion des Munitionszuges am 18_. No-
vembei in Humans (Belgien) soll das Unglück auf die Un-
veifievtigieii der Bevölkerung zurückzuführen sein, die zu-
saniviengestrdmi war, um von den in die Heimat zurück-
kehrenden deutschen Soldaten Kriegsandenken zu erhalten.
Nach einem anderen Drahtbericht soll die Katastrophe
durch Kinder verursacht sein, die in der Nahe des
stiiniiionsznges mit deutschen Raketenpiftolen spielten.

Die Zahl der umgekommenen deutschen Soldaten,
darunter zahlreiche sBermunDete in Lazarettziigem die m
der Nähe des Bahnhvfs auf den Transport nach
Holland warteten, wird über tausend geschätzt Der
Bahnhof ift ein Chaos rauchender Eisenbahnwagen und
laufender noch nicht explodierter Granaten. Jn Budel
(Holland) trafen fünf· Eisenbahnwagen mit Schwer-
verwundeten ein.

Der Kölnischen Zeitung wird ferner aus München-
Gladbach berichtet: Von den Lazarettzügem die von Der;
Erdlosion bei Hamont betroffen worden sind, find zwei
durch Holland nach München-Gladbach gebracht worden.
Die Züge befinden sich in einein unbeschreiblichen Zustand.
Die geretteten Soldaten erzählen, daß ein Lazarettzug
völlig verbrannt ist. Die Meinungen daruber, ob Belgier
mit Handgranaten oder Maschinengewehrem geschossenf
haben, gehen auseinander. —- Es ist jedoch bestimmt, daß
der Munitionszug in die Luft flog und dadurch die vier-
in der Nachbarschaft befindlichen Lazarettzuge so außer-
ordentlich schwer betroffen wurden.
 

 
Berniifchies.

’.‘ Militärstiefel für Die 3ibilbebolferuug. ‚gute »das

Leipzig-; Tageblatt mitteilt, sind 300 000 Paar Militarstiefeh
die fertig in Den militärischcn Depots lagern, dem ASR aus-
geliefert worden. Sie sollen baldmoglichst an die Zwil-
bevölkerungizu angemessenem Preise verkauft werden, um
sofort der Schuhnot wirksam zu fteuern. „M. .. —-

_ über die Namen der europäifchen Länder nnd
Völker macht ein italienisches Blatt Angaben, die wahr-
scheinlich vor den Nachprüfungen gelehrter Männer nicht
durchweg bestehen durften, aber doch interessant genug sind,
um wiedergegeben zu werden. Jrland ist eine Art Um-
gestaltung des Namens Erin, was »Lan.d dessWestens«
beDeutet. Schottland hat seinen Namen von dem Volks-
stamme der Scoten, die ursprünglich in Jrland wohnten
und von dort eingewandert sind: in alten Zeiten hieß das
Land Caledonia. was bergiges Land unD Waldland be-
deutet. Portugal erhielt feinen Namen von einer Cale
genannten Stadt am Duero, der gegenüber eine Porto
oder Oporto genannte Stadt gebaut wurde. Als die
Mauren aus dem Lande verjagt waren, zog man beide
Namen in einen zusammen und nannte das Königreich
Portocale. Spanien hat seinen Namen von dem phöni-
zischen »spaiiiga«, was ‚reich an Raninchen“ beDeutet.
Frankreich ist das Land der Franken, von welchem
germanischen Stamme das Land erobert wurde. Jtalien
wurde nach Dem fagenhaften König Jtalus genannt.
Holland soll feinen Namen von feiner tiefen „hohlen“ Lage
haben. Skandinavien soll nach Angabe der Altertums-
forscher ein Land bedeuten, dessen Wälder verbrannt oder
vernichtet sind. Der Name »Norwegen« als Nordland er-
klärt sich selbst.

 



. . _ (Erleichterungen bei ber Bezugsfcheinpfli t. Wie
te TextilsWoche erfährt, steht eine große ErlFiDchterung

der Bezugsscheinpflicht unmittelbar bevor. Es sollen auf
ldie Freiliite gesehxiverdeiu Tifchwäsche,Kragen, Maiischettem
sVorhemden und Scheuertüchen wahrscheinlich auch Taschen-
tuchen Ferner sollen alle undichten Gewebe bezugsscheiip
‚frei fein, nicht nur undichte bauniivollene Kleiderstoffe, wie
.es· bisher hieß. Auf Bettwäsche solleii Bezugsscheiiie
wieder ausgegeben werden. Die Bestandsprüfung soll
szuin großen Teil«weg»fallen. Es solleii vielmehr bei ver-
einfachterBedarfspruiuiig gegen einen Bezugsschein ein
Winterkleid »und ein Wintermaiitel ohne weiteres gewährt
werben. Die kommunale Beschi.rgnahiiie der Tischiväsche
wird« aufgehoben. Jni Monat Dezember sollen weitere
Erleichterungen der Bezugsscheinpflicht eintreten. Man
hofft, bis zuni April die Bezugsscheinpflicht ganz beseitigt
Einbuße? ähgguflegue sechzig jedoch ersucht, die amt-

e.) einen l ng ierii er zuwarten, da '
enbgultigen Beschlüsse vorliegen: und: {eine

. __ Arbeit und Unterkiiuftfiirdieheiiiikehrenden Krieger
;inüssen in erster Linie an jedem Orte beschafft werden. Jn
sBerlin ist bekanntlich ein Reichsanit für wirtschaftliche
jDemobilmachung zu diesem Zweck errichtet worden. Die
iReichsregierung richtet an alle Arbeiter- und Soldatenräte
Ziin Lande die Bitte um Unterstützung dieser Zentralstelle.
thre Arbeit ist für den Bestand unseres Volkslebens ent-
Zscheidend Die von der Zentralstelle eingerichteten Organe
ssind die Demobilmachungskvmmissare in den Regierungs-
ibezirken und die Demobilinachnngsausschüsse in den Stadt-
.-imd Landkreisen. Die bisherigen Beschlagnahmungen oonRohs
istoffen müssen zunsächstbestehen bleiben. NeueBesehlagnahmeii
Edurch Arbeiter- und Scldatenräte dürfen nicht stattfinden,
xsonst ist Verwirrung unvermeidlich und der Arbeiter kann
knicht arbeiten. Jn der Landwirtschaft sind alle Besitzer
sperpflichtet und bereit, ihre früheren Arbeiter, Arbeiterinnen
kund Angestellten wieder aufzunehmen, ebenso in gewerb-
klichen Betrieben, Industrie und Handwerk, soweit Roh-
fftosse und Betriebsmittel vorhanden sind. Wo die Auf-
inahme unmöglich ist, werden die Demobilmachungsorgane
.durch Notstandsarbeiten helfen. Wer arbeiten will, soll
Arbeit und auskömmlichen Lohn erhalten. Für alle, die
Tkeinen Erwerb finden, wird der Staat sorgen, die nötigen
.Geldmittel werden zur Verfügung gestellt werben. Die
Erwerbslosenfürsorge ist gesichert. Nur bei ungestörter
Arbeit der Demobilmachuiigsvrgane kann es gelingen, allen
heimkehrend-en und in der Rüstungsindustrie nicht mehr zu
Ebeschäftigenden Arbeitern, Arbeiterinnen und Angestellten
Arbeit zu schaffen. «

Das Herumfaiilenzen ist verboten. Eine besondere
Auffassung von seinem Daseinszweck scheint der Heimat-
jrerein von Ottenstein im Kreise Holzminden zu haben.
Der Ort erfreut sich einer schönen Linde, die von gärtne-
trieben Anlagen umgeben ist. Der Heimatvereiii hat das
iujnliegende Fleckchen Erde schön herrichten lassen und auch
einige Ruhebanke aufgestellt. Ruhebänke sind, so wird
wohl allgemein angenommen, zum ausruhen ba. Gewiß,
Isagt der Heimatverein von Ottenstein, aber nur für uns,
nicht fur· andere Beute. Und so ließ er an den Ruhe-
banken eine Tafel anbringen mit den markigeii Worten-
t" Während die hiesigen Bewohner schwere Arbeit
s haben, ist das Herumfaulenzen auf diesem Platze
f verboten, Der .‘öeimatoerein.
- Mit diesem Ukas waren einige Ottensteiner nicht ganz
einverstanden. Sie brachten ein Spottgedicht darunter an,
indem sie« den Heimatverein verulkten. So stehen sich
.benn Ietzt in Ottenstein zwei Parteien gegenüber, bie in
=ben Zeitungen lebhaft ihren gegenteiligen Standpunkt ver-
treten, und es ist noch gar nicht abzusehen, wie dieser
JFroschmausekrieg enden wird
! · Wandert nicht in die Großstädtel ian einzelnen
JGegenden macht sich eine Abwanderung weiblichen Dienst-
zpersvnalsmach den mittleren und größeren Städten be-
kinerkban in der Einnahme, daß dort geeignete Stellen vor-
tzhanden sein werben. Die Annahme ist durchaus falsch.
kMit der Einschrankung der Arbeiten in den Rüstungss
xbetrieben sowie auch in anderen Betrieben wird eine große
‚Sah! von weiblichen Hilfskräften frei, die den Bedarf an
zdausangestellten reichlich decken. Es kann deshalb nur
aufs dringendste geraten werden, daß die bisher aus dein
Lande oder in den kleineren Städten in Stellung gewesenen
rMädchen dort auch verbleiben, da sie in den Großstädten
;nicht auf Unterkunft zu rechnen haben würden.

Jeder Erwerbslofe hat Anspruch auf Arbeit oder
,ausreicheude llnterstntzuiig. Es wird bei dem überaus
fschwierigen Stand der deutschen Wirtschaft schwer sein, für
zjeden der heimkehrenden Krieger und für jeden der in der
Heimat aus feiner bisherigen Beschäftigung ausscheidet,
Jsofdrt Arbeit ·und Verdienst zu schaffen. Es muß also für
xdieienigem die zunachst keinen Erwerb finden, gesorgt
;werden. Die Pflicht zur Unterstützung der vorübergehend
LErwerbslosen ift ftaatlich geregelt worden und durch eine
kVerordnung des Peichsamts für die wirtschaftliche Demo-
»bilmachung rechtlich festgelegt. Nach dieser Verordnung
haben alle arbeitsfabigen und arbeitswilligen über
14 Jahre alten Personen den Anspruch auf Fürsorge,
auch weibliche Personen, wenn sie auf bie Erwerbs-tätig-
fett angewiesen sind. Die Unterstiiiiiiiigen tragen nicht
den Charakter des Almosens und haben in keiner Weise
die Rechtsfolgen der Armenpflege Die Unterstütuiig muß
ausreichend sein, d. b. sie muß mindestens den nach der
Reichsversicherungsordnung festgesetzten Oitslvhn erreichen,
der fur die Ernährer einer Familie angemessen zu erhöhen
ist. Kleinerer Befid (Spukgroschen und Wohnungs-

. einrichtung)» wird bei der Zuerkennung der Unterstützung
nicht berücksichtigt Einen besonderen Vorteil haben die
Kriegsteilnehmen Für sie darf keine Wartezeit, die in
geringem Ausmaß für andere Erwerbslose vorgesehen ist,
festgesetzt werden. Die Träger der Erwerbslosenfürsorge
sind die Gemeinden, die finanziell vom Reich unterstütit
werden· und die von den Kommunalaufsichtsbehörden oder
von seiten der Laiideszentralbehörde zur eiligsteii Durch-
fubrung der Erwerbslosenfürsorge angehalten werd-irr
_—

Schiefe Stürme. Allbekaiint sind die schiefen Türme
von Saragossa, Bologna, Pisa. Weniger bekannt ist es,
daß wir auch in Deutschland eine Anzahl schiefer Türme
haben. An erster Stelle wird der Falterturin in Hißingen
a. M. genannt. (Eigentlich ist nur die Dachkappe dieses
Turmes schief, jedoch so erheblich, daß Hitiingen nicht
selten »das fränkische Pisa« genannt wird. Dann ist der
schiefe Turm in Dausenau im Lahntal zu erwähnen, ein
halb verfallenes Stück sEiltertuni, das fich höchst malerisch
in seine idnllische Umgebung einfügt. Aber auch die Stadt
Frankenstein in Schlefien gehört zu ben Orten mit schiefen
Türmen. Dort ist es ein ehemaliger Bergfried, der stark
til-erhängt, eine Folge von mehreren Erdsenkusngem deren
stärkste im Jahre 1598 stattgefunden hat. Er neigt
11/: Ellen von der Lotrichtuna der Straße au.

Zeitgeuiäfze Goetheworte. Daß Goethe Uns auch
in· diesen schicksalsschweren Tagen ein Ratgeher und Tröster
semkanm zeigen zahlreiche Stellen aus feinen Werken.
Einige besonders zeitgemäße Worte seien hier wieder-
gegeben. An Charlotte o. Stein (1780): Mir möchten
manchmal die Knie zusammenbrechen, so schwer wird das
Kreuz, das man» fast allein trägt. Wenn ich nicht wieder
den Leichtsinn hatte und die Überzeugung, daß Glauben
und Harren alles überwindet. Es könnte ja tausendmal
bunter gehen, unb man müßte es doch aushalten. —- Zu
Fürst Puciler (1826): Nicht von außen herein durch Regie-
rungsfvrm kommta das Heil, sondern von innen heraus
durch weiseBeschraiikungen und bescheidene Tätigkeit eines
Jeden in seinem greife. Dies bleibt immer die Haupt-
sache zum menschlichen Glück und ist am leichtesten und
sicherstenszu erlangen. — An v. Müller (1827): Freiheit
ist nichts als die Möglichkeit unter allen Bedingungen
das Vernünftige zu tun.

Ermordeie ruffisehe garen. Die Erschießung des
Erzaren Nikolaus II. bildet nur ein Glied in der Kette
von Mordtaten, mit denen die nunmehr ecktthronte russisehe
Dnnastie heimgesucht wurde. Pan den sieben Zaren aus
dem Hause Romanowssbolsteiwstiartarp wurden vier ge-
waltsam getötet, auch die andern aber wiederholt durch
Mordanschläge bedroht. Der erst-e sur aus dieser Familie-
Peter llI. Feodoroivitsch, Enkel Maß des Groben,
wurde durch eine Pulastreeaiution unter Anführung feiner
Gemahlin Katharina gestürzt und auf dein Landgut
Ropscha 1762 durch eine Bande nein Verschwörern ge-
tötet. Das gleiche Ende nahm sein Sohn Paul L,
1796 auf den Thron gelangt, wurde unter Führung des
Grafen Buhlen und General Bennigsen 1801 in seinem
Schlafzimmer überfallen und von Bennigsen mit einer
Schärpe erdrosselt Alexander U. der ßarbefreier, fiel
1881 einem SBombendtentat zum Opfer and fett wurde
sein Enkel Nikolaus Mit.
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Unse«:en Lesern empfehlen wir den
in unserem Beilage ezschieneiien

Piosil-Neuialik-Kalenier
pro 1919.

Derselbe ist zum Preise von 40 Pf.
bei unseren Kolpoiteureii zu haben.
Nach Orten. wo sich solche nicht be-
finden. liefern wir den Kalender
frei ins Haus gegen Einsendung des
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' Die sterbende Zigarre hat in Deutschland eine große-
Vergangeiiheit hinter lieh. Das wird klar, wenn man be-
denkt, daß in den letzten Friedenssabren der Verbrauch-
durchfchnittlich 8 Milliarden betrug. Jm Kriege trat ein
außerordentlicher Mebrbedarf ein, so daß für die Jahres--
erzeugung im Jahre 1916 auf 12 Milliarden pro Jahr ge-
stiegen ist. Jetzt ist die Produktion auf 350 Millionen im
Monat gesunkem Von diesen beansprucht die Heeres-
verwaltung reichlich uber 200 Millionen, so daß die Zivils
heovlkeruiig noch nicht 150 Millionen Zigarren im Monat
übrigbleiben Mit der Beschränkung der Erzeugung wurde
eine Vermehrung der Anbauflächen des Tabaks in Deutsch-
land in die Wege geleitet, uiid es gelang auch, die Pro-
dnktion wesentlich zu beben. Doch auch die inländische
Ernte wird mit Ende 1918 verbraucht sein und es wird
rechnungsgeinaß dann keine Zigarren mehr geben. Die
neue Ernte ist dann» noch nicht verwendungsfähig, der
Heeresbedarf aber bleibt der gleiche, so daß für bie Bioilo
raucher kaum etwas übrigbleiben wird. Wann diesem-
sustande wieder ein Ende gemacht werden kann, ist nicht-
cbiuseheir

Aberglaiibe von heute. Einige Fälle heute noch
-· existierendeii Aberglaubens erzählt Henny Puttfarken in
der Zeitschrift »Niedersachsen«. So berichtet sie-« „(Einmal
wurbe unser Pferd so krank, daß der Rvßarzt nicht gleich
feststellen konnte, um was es sich handelte. Da war das
Pferd „oom bösen Blick betroffen«. Es wurde fur un-
verantivortlich erklärt, daß mein Vater nichts Rotes am.
Pferdegefchirr hatte, das „säge ben bösen Blick ab“. Von
da ab fiel es mir auf, daß oft ganz unmotiviert etwas
Rotes an einem Pferdegeschirr zu sehen ist« Einmal sah
ich einen einfachen Landmann mit einem kleinen Bretter-
wagen, um den einen Strang des Geschirrs war eine«rot-
wollene Schleife gebunden.« Von abergläubischen Sitten
zählt die Verfasserin folgende recht ·merkwiirdige auf;
»Wenn der Tisch gedeckt ist, und es wird nicht gleich ge-
gehen, bann wird der eine Zipfel des Tischtuchs hochgelegt
—- soiist müssen die Engel zu lange beten. Liegt die ans-—
geschnittene Seite des Brotes dicht an der Tischkante, so-
wird es uingedreht, sonst flieht die Liebe aus dem Haus;
wenn das Brotinesser mit der Schneide nach oben· liegt,
bann fchneibet sich der Engel des Friedens die Fittiche.
Nie darf ein Tischtuch des abends auf dem Tische»lieg·en
bleiben, damit lädt man den Tod zu Gast.« Unverstandlichs
gewordene, schon ganz verivischte Uberlieferungeuaus der
Heidenzeit und tiügerische Naturbeobachtungexi spielen bei .
den ahergläubischen Vorstellungen der Laiidbevolkerung eine
große Rolle. · . .

’Bfexbcneefieiaecaag. Dei-wächst beginnen die {Berlingen-
rungen ausrupgierter Militärpseida Siehe die Bekannt-
ineschung im heutigen An,ieigenieile.-
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reine Oelwachtiraie erhält das Leder dauerhaft,

schönsten, auch bei Regen und Schnee haltbaren Hochglanz.
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kamt gemacht werben.
Versieigeiuiig unteriaat.

 

Bekanntmachungl
Mit der Vessteigernng dir in den Demohslmachiinasorten

bereits vorhandenen und aus dem Felde eintreffeiiden, verfüg-
baren arbeitsfähigen Pferde wird jetzt begonnen. O-i
und Zeit der V isteigeiungen wird rechtzeitig in den- Kreis-
blättern, Tageszeiiiingen nnd in sonst ortsüblicher W ise be-
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Beriäufer einst und fein. i
Von Friedrich Gutb.

Während vor dem Kriege der deutsche Kaufmann ii
der ganzen Welt zu den höfli ten Menschen zählte, unl
gerade wegen seiner übertriebene Ergebenheit den Kundei
gegenüber häufig die Spottlust herausforderte, wird jet-
allgemein über die Unhöflichkeit der Kaufleute, insbesonder-
der Ladeninhaber und ihrer Angestellten, Klage geführt
Verschwunden ist der typische Kaufmann, der den Kunder
nach Erledigung des Einkaufs oder »auch nach lange]
friicbtloser Besichtigung der Ware bis an die Ladentüi
brachte-, um ihn hier mit einem Bückling und der Bitte
zu emäiffen, ihn bald wieder mit einem Besuche beehren
zu wo en. —

Mit solchen patriarchalischen Verhältnissen rechnen wir
schon gar nicht mehr; wir sind schon zufrieden, wenn
wir mit einer durch den Verkehr gebotenen Rücksicht be-
haiidelt·iind nicht schroff abgesertigt werben. Wir wissen
heut: die Höflichkeit des Verkäufers war nicht echt« —- es
war eine Tünche; die scharfen Negenschauer des Krieges
haben sie heruntergewrischen. Wir müssen uns klar.machen,
daß die Höflichkeit des Kaufmanns nichts anderes war
als das Propagandaniittel, dessen es heut nicht mehr be-
darf. Jnfolge der großen Übervrodiiktion von Waren jeder
Art und des hierdurch -. hervorgerufenen Wettbewerbs
der Kaufleute war das kaufende Publikum eine
Macht, um dessen Gunst der Kaufmann,Ø wenn
er« im Konkurrenzkampfe nicht unterliegen wollte,
mit allen verfügbaren Mitteln werben mußte. Die Höf-
lichkeit war ein WerbemitteL das nichts kostete und viel
embrachte; aber es war doch sauer, vor jeder alten Spinats
ivcichtel zu katzbuckeln, die keinen Meter Vand,·keine Nacht- ’
taube kaufen konnte, ohne etwas abzuhandeln. Wie oft
mag der Kaufmann da die Faust in der Tasche geballt
haben — bis schließlich die Zeit der Vergeltung kam.

An die Stelle des Waren-Überflufses ist der Waren-
mangel getreten; nun hat es kein Verkänfer mehr nötig,
um die Gunst des Publikums zu werben. Es fehlt ja
nicht an Kauferm im Gegenteil — nicht den zehnten oder
zwanzigsten Teil ihrer Wünsche Vermag man zu be-
friedigen.» Jetzt muß umgekehrt der Käufer um die Gunst
des Verkauiers werben, der mit seinem Rücken die auf-
gestapelten Schätze deckt. »meine Geschenke erhalten die
Freundschaft.« Dies Wort ist nicht etwa in dieser fett-
loien Zeit von einem Butterfräulein geprägt worden, nein,
es hatte schon vor dem Kriege Geltung. Der Kaufmann
suchte nch seine Kunden durch Zugaben und »Vrämien« warm
in halten. Es war eine tief eingewurzelte Sitte der deutschen
Kaufleute (es klingt heut fast märchenhaft) den Hausfrauen,
Dienstmädchen und Kindern bei ihren Einkäufen eine Zu-
gai'e in Gestalt einer Tafel Schokolade, einer Schachtel
Seife oder einer Tüte Bonbons zu geben — heute lauter
Wertobjektel und namentlich gegen Weihnachten waren sie
besonders freigebig. Aus dieser alten Sitte hatte sich aber
in den letzten Jahren vor dem Kriege der grobe Unfug
entwickelt, jedem Käufer beim Einkauf bestimmter Waren
»hochwertige« Geschenke oder ,.Prämien« zu verleihen, unb
zwar zunächst in Gestalt von Gutscheinen, die den mannig-
fachen Büchsen, Packchen usw. beigelegt waren. Die
Packungen enthielten auch illustrierte Verzeichnisse, in denen
die wertvollen Geschenke aufgeführt waren, die man für 100
oder 500 oder 5000 Gutscheine erlangen konnte. Ein ,,Palm-
butter«·Fabrikant lieferte z. B. für 100 Gutscheine, die
man durch den Einkauf von 100 Pfund Palmbutter er-
langen konnte, eine Damenhalskette, eine Uhrkette oder ein
halbes Dutzend KasseelöffeL Der Fabrikant eines Butter-
Ersatzstoffes veranstaltete zur Einführung seines Fabrikats
ein großes Pfannkuchenbacken. Es wurden nicht nur
tausend Pfannkuchen gratis in den betreffenden Laden-
geschäften an anwesende Kunden verteilt, sondern jeder
derselben erhielt auch noch beim Einkauf von nur einem
Pfund Konfitüren, Schmugksachem aber auch bar Geld
wurde als etwas Selbstverständliches hingenommen.
Waren, die völlig vom Erdboden verschwunden sind, feiern
bei Anwendung dieser Zaubers und Schmiermittel eine
fröhliche Auferstehung. » .

Auch zahlreiche Ladeninhaber sind freundlichen Gaben
nicht abhold. Sie sind durch Zahlung von Uberpreisen
mie durch Beschaffung von Naturalien zu gewinnen. Apfel
werden gegen Fleisch, Wurst und Speck —- Gemüse gegen
Bock-seen — Tabakwgven gegen Spirituosen eingetauscht  

usw. Kein Wunder also, daß der Kaufmann seine Waren
hauptsächlich für seine Kollegen von der andern Fakultät
reserviert. Du mußt dich also wohl oder übel diesen neuen
HandelsverkehrsMormen anpassen. Kunstbutter zum Preise
von 85 Pfennigen (l), eine Butterglocke, zwei Speiseteller

oder einen großen Glasteller als Zugabe. Eine bekannte ’

Fabrik für Teigwaren nnd Suppenniehle »verschenkte« »

überhaupt ,alles, was das Herz des Känfers begehrte-»
Tascheiiinesser, Zigarrenmesser, Tafelaufsätze, Regenscbirme»»

Weinkühler, Messerputzmaschinen,« Zigarren- und Markt-
taschen und viele andere schöne Dinge. -

Diese Beispiele mögen genügen. Heute »vei·schenken«.

die Kaufleute nichts mehr — sie bedürfen heut keiner Lock-
mittel; dafür macht heut umgekehrt das Publikum den-

Verkäufern, und namentlich den iVerkäuferinnem Ge-·

schenke —- natürlich aus purem Wohlwollen: Theater-

billetts, Blumen. Willst du ein Paar gute Stiefel laufen,

so brauchst du nicht nur einen Vezugsschein und viel Gelo,

sondern auch einige Pfund Zucker, Erbsen, (braunen, Mehk

oder sonst dergleichen. Probaium ost. _ - _
Das alles erscheint uns heut selbstverständlich Vor

fünf Jahren hätte der Versuch, ein Paar-Schuhe ‘ober
Strümpfe gegen ein SBfunbfiett oder Weichkase einzu-

tauschen, die lauteste Heiterkeit erweckt. Heut weiß jeher,
daß Butter und Käse einen Kitt bilden, der die festesten
Verbindungen zu bewirken vermag; und die Worte »Kauie
mit Fetti« sollte man auf jede Ladentur setzent

Berniischies.
Erleichterungen im Wertpakewerkehn Bisher ist

in es aus Mangel an brauchbaren Verpackiingsstgffen«

Bindfaden, Siegellaik usw. den Absenderii vielfach nicht«
möglich gewesen, bei Postpaketen von der Wertangabif«Ge-
brauch zu machen. Infolgedessen blieb bei den jetzigen
hohen Preisen der Schadenersatz, der seitens der Postver-
waltung auf Grund des Postgesehes in Verlust- nnd Be-

schädigungsfällen zu leisten war, oft hinter dem wirklichen
Wert der Seiiduiigen zurück. Nunmehr hat der Staatsk
sekretär des Reichs-Postamts verfügt, daß von jetzt ab bei-

Paketen mit einer Wertangabe bis 100 Mark versuchsweise

keine höheren Anforderungen in Verpackung und Verschluß

zu stellen sind, als an gewöhnliche Pakete ohne Wertangabek
Jnsbesondere wird bei den Paketen bis 100 Mark keine

Versiegelung mehr verlangt.- Dadurch wird es jedem Ab-

sender möglich gemacht, Pakete im Werte bis 100 Mark
ohne weitere Schwierigkeiten unter Entrichtung der Ver-

sicherungsgebühr von 10 Pf. als Wertpakete aufzulieferne

Gehen derartige Pakete verloren ·oder werden- .er be-

schädigt oder beraubt, so wird bei der Ersatzleistung die

Wertangabe zuGrunde gelegt, sofern nicht »der angegebene

Wert den gemeinen Wert der Sendung ubersteigt.« „sqn

diesem Fall wird nur der letztere ersetzt. Aus Betriebs-

rücksichten ist bei Pakt-ten bis 100 Mark der Wert nur

auf der gelben Paketkarte, nicht aber auf den SBaieten selbst
um«-soeben

Landsturniniann Pieseckes Bügelfalte. Die Zeitung
der— 10. Armee berichtet: Jm Osten haben die Pioniere
eine Landstraße ansgebessert, und eine riesige Dainpfwalze
fährt fauchend uber den neu ausgeworfenen Schotten
Lansturmleute, die in der Nähe einen Posten haben, sehen
sich den Vorgang mit Vergnügen an. Plötzlich erhebt sich
der Lansturmmann Piesecke unb entledigt sich kurz ent-
schlossen seiner Beinkleider.- Alles ist vor Staunen starr-
»Mensch, du willst wohl ’n Sonnenbad nehmen? Ver-
brenne bir man. nicht die baut!“ Aber Piesecke nimmt
seine Hose, legt sie sorgfältig vor die Dampfwalze auf die
glatte Landstraße und wartet, bis die Maschine darüber-
gegangen ist. Dann»zieht er sie an und gebt stolz zu
seinen Kameraden zurück, wobei er erklärend bemerkt: »Die
Bügelfaltel« » ;

Das Schwein als SchauspielersEhrengabe. Viel-
fach ist es in der Zeiten Not üblich geworben, C‘ächauintelern
als Zeichen des Beifalls statt Blumen nahrhaftere Gegen-
stände zu verehren. Auch in ben nordischen Ländern hat
sich diese Gewohnheit eingebürgert. Man · begann mit
einem Quantum Kassee; dann kam ein beliebter Schau-
spieler mit einem Sack Kartoffeln an die Reihe, »und ietzt
hat Upsala einen Rekord aufgestellt: man reichte der
Schauspielerin Marv Johnson ein ganzes Schwein aus-
die Yühne _

 

Die zweite Fran.
7 Roman von Anna Schiffen-Klingen

_ . Gleiche-riet verboten-d
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« Es blieb ergard jedoch überhaupt keine Wahl, denn
ihre Anwesenheit hier war notwendig. Wäre sie trotzdem
gegangen, so hätte sie sich großen Unannehmlichkeiten, viel-
leicht Schlimmerem noch, ausgesetzt. Die allgemeine Stim-
mung war gegen sie, man mißtraute ihr und beobachtete
sie scharf. -

Ihre Abreise würde einen Sturm eiitfesselt haben.
Man hätte geglaubt, _fie wolle ein Kapital für sich in
Sicherheit bringen. Wer weiß, weiche verhängnisvollen
Folgen sie durch einen solchen Schritt für sich herauf-
befchivoren hätte, sie mochte es nicht ausbeuten.

Sie hoffte, mit ihrem sanften, versöhnlichen Sinn die
Abneigung ihrer Stiefmutter zu überwinden. Sie gehörten
doch nun einmal zusammen, da würde sich nachgerade
auch ein Zusammenleben ermöglichen lassen.

-Während sie durch den Schnee dahinschritt, dachte sie
noch darüber nach, warum ihr Vater diese heirat wahl so
geheim gehalten hatte. Aug Fiircht.vor seiner Irmgard
sollte bas geschehen fein? Nein, da mußte wohl noch ein
anderer triftigerer Grund walten, ein Etwas-, bas sich vor-
läufig ihrer Beurteilung entzog. Doch gleichviel, der Vater
hatte der Fremden feinen Namen gegeben, also mußte sie
ihm auch lieb unb wert gewesen fein.

Hätte Irmgard von dieser zweiten Heirat Kenntnis
- erhalten, als ihr Vater noch am Leben war, so würde ihr
Schmerz viel größer darüber gewesen sein als jetzt, wo sie
feinen Tod beweinte und sich nach einem Herzen fehnte,
bas mit ihr trauerte. —

Julie war nicht wenig erftaunt, als man ihr meldete,
daß ihre Stiestochier sie zu sprechen wünsche. Was wollte
Irmgard ? Kam sie als sllntlägerin, oder wollte sie nur
erfahren, unter welchen Verhältniser Petzold sich zu dieser
zweiten Heirat entschlossen hatte. Iulie war auf alles
vorbereitet und kampfbereit.

Stehend, in hochmütiger Haltung, erwartete sie bas
junge Mädchen.

Irmgard warf nur einen Blick auf dieses schöne, feelens
lofe 'ßieficht. Tapfer überwand fie ihre‘llntipathie, mit all
ihrer gewinnenden Liebenswürdigkeit ging sie auf ihre
Stiefmutter zu:

»Ich komme als Bittende zu Ihnen, lassen Sie uns
Frieden schließen unseres lieben Toten wegen."

Maßlofe Ueberraschung malte sich in Jnläes SZlntliig,
mißtrauisch forschte sie in den noch kindlich offenen, lieb-
lichen Zügen der vor ihr Stehenden. Die ausgeftreclte
kleine Mädchenhand ließ sie unbeachtet.

»So ohne weiteres kann ich keinen Freundschaftsbund
mit Ihnen schließen,« sagte, sie malitiös, »dazu bedarf es
einiger Erklärungen Ihrerjeits, denn ich setze diesem Ent-
gegenkommen berechtigtes Mißtrauen entgegen.“

„bricheint es Ihnen so unnatürlich, daß ich mich unter
Ihren Schutz begebe ?« fragte Irmgard sanft, »wenn Sie
mir nur ein wenig Freundlichkeit erweisen möchten- tu
würde ich diese zweite Heirat meines lieben Papas segnen.
Erlauben Sie mir doch, bitte, Mutter zu Ihnen zii sagen
und Sie mit dem oerwandtschaftlichen Du anzureden.«

»Diese Bitte kann ich nicht wohl abfchlagen‚ ohne mich
lächerlich zu machen, obgleich es äußerst fatal für mich ist,
von einem heiratsfähigen Mädchen, bas kaum zehn Jahre
sünger ist als ich, mit Mutter angeredet zu werben.“ »

»Das gebe ich au,“ ein fchwaches Lächeln umfpielte
Iringards feine Lippen, „es ließe sich ja auch noch ein
Ausweg finden. Geben Sie mir bas Recht, Sie bei Ihrem
Vornamen«zu nennen. Fremde brauchen dann nicht zu
erfahren, daß Sie meine Stiefmutter sind, sondern können
Sie für eine Verwandte von mir halten.«

»Das ließe sich hören. Ich muß aber sogleich bemerken,
daß ich keine Seiitimentalitäten liebe. Für Zärtlichkeiten
iealiitier Art habe ich kein Verständnis.«

Untrhaltieings-Beilagec 1918.
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« Irmgard fah sie groß an. Wie vollendet schön war
diese Frgul Jedenfalls hatte ihre beftricienbe Erscheinung
den Vater geblendet und bezauberi . . Er hatte. einen in
weichen, zärtlichen Sinn gehabt, wie grausam enttäufiht
mußte er gewesen fein, als er erkannte, daß feine Gattin
weder Herz noch Gemüt besaß. .

Daher fein veränderte-! Aussehen, fein verftörtes Wesen,
daher auch bas Geheimhalten bes in der liebe:·eilung ge-
schlossenen Bundes. Er hatte seinem-Kinde diese Eindrücke
ersparen wollen, er schämte siih auch wohl bes begangenen
Irrtums — o, wie furchtbar mußte er in seiner gänzlichen
Vereinsamung gelitten haben.

»Nun, du scheinst ja ebenso gründlich enttäusiht zu
sein, wie früher dein Vater, als er eublich zu der Ueber-
zeugung kam, daß Schmeicheleien mir lästig sind . .. Ist
dir wirklich so viel daran gelegen, mir zärtliche Aufmerk-
samkeit zu erweisen ?«

Irmgard fah ihre Stiefmutter an. Ein harter Glanz
lag in den blauen Mädchenaugen. »Deine Furcht, daß ich
dir lästig fallen könne, ist unbegründet « sagte sie kalt. „mir
wären verwandtfchastliche Zärtlichkeiten zwischen uns ebenso
undeiikbar wie dir.«

»Nun, dann verstehen wir uns ja beffer, als ich ver-
mutete!« rief Inlie mit erhöhter, etwas fcharf klingender
Stimme, „bitte, nimm Platz, du scheinst vernünftiger zu
fein, als ich glaubte. Teile mir mit, was dich zu mir führt,
ein besonderer Grund muß es fchon f;in.“

ergard kämpfte-mit sich. Konnte sie in der Nähe
dieser Frau leben, die so viel Unheil über ihre Familie ge-
bracht, welche Schuld hatte an all diesem Kummer, an dem
frühzeitigen Tode bes Vaters?

Aber Inlie trug den Namen Petzold, war es da nicht
Irmgards Pflicht, Geduld zu üben?

Langfain glitt bas junge Mädchen in den ihr zunächst
stehenden Sessel, ihre Füße trugen sie nicht mehr. D,
fiimm'el, wie rafch hatten unheilbrohenbe Wolken ihr
fvnnenhelles Dasein umlagert, und wie schwer wurdc es
ihr-noch immer, fich der ganz veränderten Lebensweise
anzupgssen

»Nun, werde ich enblich erfahren, welchem Umstande
ich deinen Besuch zu danken habe ?« fragte Inlie un-
geduldig. « -

»Der’frühere ‘Buchhalter Papas hatte mir in feiner
Familie eine Zuflucht geboten,« sagte N;.rnigarb traurig,
„aber feine Mutter ließ es mich fühlen, daß meine Gegen-
wart ihr unangenehm war, darum kann ich dort nicht
länger fein.“ .

»Man hat dir den Laufpaß gegeben, ich dachte es
mir."

„iiiiemanb hat mich gehen heißen —— im Gegenteil ist
es fehr wohl möglich, daß man mich bitten wird, zurück-
zukommen, Fräulein Howald war lieb wie eine Schwester
mit mir.“ - «

»Ausredenl Du bist anspruchsvoll und einpfindlich
wie eine sBrinöeffin, unb das läßt sich keiner gefallen —-
auch ich nicht. Geh nur wieder, hier ist tein Raum für
dich. Skandalös, daß dein Vater uns in dieser Notlage
zurückgelassen geradezu unerhört —«

Irmgard erhob sich hastig. »Ich erlaube nicht, daß
dii meinen armen Papa angreifft, in meiner Gegenwart
darfst du es nicht tun I“ fagte fie zitternd, scheu in Iulies
haßerfülltes Gesicht blickend.

»Nun ja, ihr hattet einander keine Vorwürfe zu machen;
um dich herauszuputzen war ihm keine Summe zu hachl
Und du haft feine Nachgiebigleit dir gegenüber reichlich
ausgenugt. Daher gönne ich dir auch diese Niederlage.
Suche nur nach einem Obdach, ich habe keins für Dich.“

»Deine Anschuldigungen muß ich zurückweiseii,««agte
Irmgard nach Festigkeit ringend, ,,Pa;)a war oft böse daß
ich jeden Luxus verschmähte, er hätte mir so gern Perlen
und Diamanten geschenkt, aber ich liebe die kalten Steine,
die gleißenden Geschmeide nicht, ein buftiges Iiillileib, eine
frische Blume genügten mir. Ich habe von meinem
Toilettengelde reiche Ersparnisse gemacht!"

»Gewiß, mir entzog er alles, um dir mit vollen Händen
geben zu könnenl« fuhr Inlie gereizt auf. »Wenn er mir
einmal zehntausend Mark gab, verlangte er, daß ich Jahr



unD Tag damit reiche. Und wenn ich mich gegendiesäs
Knausershsteni empörte, so nannte er mich eine Ver-
schwenderin —-"

»Zehntausend Markt-« entsetzte sich Irmgard; »zelm-
tausend? Und diese Summe gab er öfter als einmal im
Jahr ?«

»Vierniall . .. . Ia, er gab zwanzigtausend und
mehr! . .. Ah —- wie der Neid dir aus den Augen blitzt.
Wenn es auf dich angekommen wäre, so hätte ich, Die
Gemahlin des Herrn Bankier, hinter dem Ladentisch stehen
und als Verkäiiferin meinen Uiiterhalt verdienen müssen.
Daher also seine Furcht vor Dirt“

»Und wozu brauchtest du so schrecklich viel Gelb?“
fragte Irmgard naiv.

Julie lache, es klang bestrickeiid, gloikenhell »Ja du
sann terrible, Julie von Saldern hatte stets noble Passionen,
nd wenn ich geahnt hätte, daß Pegold so ein armer

Tropf war -—”
»Du hast meinen Vater ruiniert und die Sorge hat

ihn getötet!“
Aus Inlies dunklen Augen schossen plötzlich Blitze. Sie

rauschte dicht zu Irmgard heran und deren handgelenk
fest umklaniiiieriid raunie sie:

»Wage es, dieses Märchen weiter zu verbreiten, unD
Du sollst mich kennen lernen. Ich hasse dich ohnehin und
freue mich, daß du von deinem Glücksthron herabgestürzt
bist.... Jahrelang war ich mittellos, dem blöden Spiel
des Zufalls ausgesetzt. Lerne auch en ein solches Leben
rennen, Darbe und schmachte, gleich mir, unD wenn Dann
bas_ heiße Verlangen dich übertommt, wieder als Gleich-
geftellte unter deinesgleichen zu leben, ihre Gewohnheiten
und Gen-risse zu teilen, dann wirst du es verstehen, warun
ich den alternden Mann heiratete, den ich für einen mehv
fachen Millionär hielt.«

»Aha Darum, « nur um das Geld,« sagte Jrnigart
dumpf, „oh, wie tief muß ihn diese Erkenntnis danieder-
gebeiigt haben." ‚_‚

.. »Nun, für mich war das Bewußtsein, mich so gründlich
getauschtzu haben, auch nicht gerade erhebend,« bekannte
Suite rucksichtslos »und nun geh, hier ist kein Raum für
dich Und jedes Verständnis zwischen uns uiidenkbai.«

,,Undenkbar,« wiederholte Irmgard, als sie Stufe um
Stufe die Treppe wieder herabging, „wie war es mägilich

bar J
J Frieden zog in ihre Brust.

daß Papa diese unnatürliche Ehe schloß. oI), wie furch
hat er den Irrtum büßen niüssen.«

Aber sie mußte daran denken, für die Nacht ein Logis
zu suchen. Es zog eisig und begann wieder zu schneien.
Die Nässe ließ fie fröstelnd zusanimenschauern.

Es blieb ihr nun nichts übrig, als die ·’.s,astfreisndj«cha«"t J
Bekannter in Anspruch zu nehmen. Das nur peinlwh, _i ·

g trat, fiel es dem "-.;.«ortier auf, daß der SBuchhalter fehr bleich
: unD leidend ausfah.

aber es mußte sein.
Frau oon Lüttig, ihre mütterliche Freundin, wohnte

hier in der Nähe und sie hatte wohl auch das beste Ver-
ständnis für ihre Lage. -

In wenigen Minuten hatte sie die vornehme Villa
erreicht, in der so oft ihr helles Lachen erklungen war.
Aus mehreren Fenstern drang einladender Lichtschein Ein
Gefühl des Geborgenseins überkani das junge Mädchen,
sie zog die Glocke, und der Portier erschien.
b iEr verneigte sich tief, zog aber bedauernd die Achseln
oi). · .

»Die herrschaften sind nicht zu sprechen, gnädiges
Fräulein.«

»Das macht nichts,“ lächelte Irmgard harmlos, »ich
mache es mir inzwischen bequem.“

St,,Gntidige Frau ist nicht wohl und darf nicht gestört
mer« en-“

Ornigard taumelte zurück, wie oon einem Schlage ge-
troffen. Kaum wußte sie, wie sie wieder auf Die Straße
gekommen war.

Man ließ sich verleugnen vor ihr — die Frau, welche
sie jahrelang mit Zärtlichkeiten überhäuft hatte, wandte
sich herzlos ab von ihr, nun sie im Ungliitk war.

Sie preßte die Lippen fest zusammen und schritt weiter.
Ganz in der Nähe wohnte eine Familie, der ihr Vater in
dislreter Weise oft Wohltaten erwiesen.

Doktor Haller wohnte in einem Mietshause, er hatte
viele Kinder, deren Aelteste, eine AltersgenossinIrmgards,
bei Petzolds viel Gutes genossen hatte.

Das Mädchen öffnete, maß Irmgard von oben bis
unten und sagte, ohne eine Anrede abzuwarten:

»Sie möchten es nicht übelnehmen, Fräulein, aber Der.
Herr Doktor ist auf feine Praxis angewiesen, und man

 

 

wuroe es ihm fehr verargen, wenn er der allgemeinen
Stimmung, Die unbeDingt gegen Sie ist, zum Trotz auch
ferner Ihnen sein Wohlwollen beweisen würDe.“

ergard lachte, es klang hart und spöttisch und er-
innerte sie iinwillkürlich an den Ton, in dem ihre Stief-
mutter zu lachen pflegte.

Ob sie auch einst so herumgeirrt war, ziel- und obdachlos ?
»Oh, es ist leicht, gütig unD großmütig zu empfinden,

so lange man Reichtum besitzt,« dachte sie, »und die Armut
erscheint mir wie eine schreckliche Krankheit, die alles lähmt,
Den Willen und das Urteil.“ «

Diese philosophischen Betrachtungen milderten nicht das
bittere Weh in ·ihren-i-.f)erzen. Wie ein Schatten glitt sie
in oer oegmnenoen Dämmerung durch die Straßen· Eine
Viertelstunde später stand sie vor ihrem elterlichen Hause.
Ihre Wangen waren naß von Tränen, ihre Knie zitterten-
sie war total erschöpft.

All ihre Zuversicht war geschwunden. Zaghast zog sie
die Glocke.

Der Portier öffnete, unD als er in dieses schmerz-
entstellte Gesicht sah, konnte er einen Ausruf des Er-
schreckens nicht unterdrü..en.

»Gnädiges Fräulein, wie kommen Sie bei dem Wetter
auf die Straße, Sie werden sich auf den Tod erlälten!”

»Ist vielleicht ein kleines Zimmer im Hause, in dem
ich die Nacht bleiben kann ‘P”

»Aber gewiß, gnädiges Fräulein —- Das heißt — wenn
Sie fürlieb nehmen wollen. Die Räume, in denen sich
Wertsachen befinden, sind ja alle oersiegelt, aber Da ist doch
die hübsche Stube, wo wir Schneiderei zu halten pflegten,
Da können Sie ungeniert logieren, so lange es ;;hnen be-
liebt. Meine Frau wird sofort heizeii und für Tee sorgen.«

Iringard schluchzte laut auf, unD als das Portal sich
langsam schloß, fah fie sich noch einmal um nach Der
Straße, den eilig voriiberhastendeii Menschen«

O Himmel, welches Glück, ein Daheini zu besitzen,
einen Platz, von dem keiner uns vertreiben kann!

Sie betrat das Stübchen wieDer, wo ihr verstorbener
Vater unter dem Leichentuch gelegen hatte. Aber das war
ihr gerade recht; sie meinte, feine Seele umschwebe sie.

Und als das Feuer im Ofen prasselte, legte sie sich ins
· das srischbezogene Sliett, unD Die treue, alte Dienerin brachte

ihr zu essen und zu trinken.
Schmerz und Bitterkeit schwanden und wundersamerx

»Wieder Daheim!” weiter dachte sie heute nichts mehr,
E und balD fielen ihr Die Augen an.

12. Kapitel. i -

Am nächsten Morgen, als Howald das Vankhaus be

Es war ja bekannt gewesen, daß Irnigard bei den
Howalds ein Unterkommen gefunden hatte; um so be-
frenidender mußte es sur den alten liiortier sein, daß Irm-
gard völlig rerftört, wie eine Verftoszene hier um Einlaß
gebeten hatte.

Die Neugierde veranlaßte den Alten zu einer Be-
merkung.
_ »Sie hatten doch wohl dein gnädigen Fräulein Gast-
freundschaft in Ihrem Hause gewahrt,“ sagte er, »und da
steht nun unser Fräulein gestern abend total erschöpft plötz-
lich Vor mir, einer Ohnmacht nahe, und wir können sie
nicht schnell genug zu Bette bringen, fah aus, Das arme
i’imDi als sei sie stundenlang bei Wind und Wetter herum-
geirr .“ - »

Howald atniete tief auf, man sah, ihm war eine Last
von der Seele genommen. »Fräulein Irmgard ist hier?
Gott Lob und Dankt Ich habe ihretwegen die ganze
Nacht kein Auae angetan.“
f »Es muß “Doch etwas Besonderes vorgefallen fein.
leerunfer Fräulein hat es vorläufig ja nicht nötig, bei
Fremden sich heruinziidrückem Im Vaterhause ist der beste
Platz für fie.“ ·

. »Ich wollte sie ihrer Trauer und Vereinsamungenti
reißen,«»b»emerkte» Alfred, »ein Mißverständnis ist schuld«
daß gnadiges Fräulein von uns gegangen; ich lasse um
eine Unterredung bitten, melDen Sie mir, wenn ich sie
sprechen kann.« «

» howald hatte· am gestrigen Tage zum ersten Male
eine Szene mit seiner Mutter gehabt und ihr Vorwürfe
gemacht, Aber die schwergepriifte Frau war zu Den An-

. Richten Des Sohnes nicht an" belehren, unD Di’e'Stini‘mung «
in der Familie die denkbar ungemütlichste.

Er selbst litt am schmerzlichsten, denn er liebte Irms
gard tief und wahr und hätte am liebsten sogleich ge-

Jheiratet Davon konnte natürlich vorläufig keine Rede sein,
isdenn er wußte ja noch nicht, ob er sogleich wieder Engage-
gment fand. Und in einigen Wochen war seine Arbeit hier
·j"«beeadet. -

Es blieb ihm aber zum Nachdenken über seine persön-
glichen Verhältnisse keine Zeit, Denn Der Kassierer Erzner
'erfchien, fchüttelte Dem jüngeren Kollegen die Hand »und
mit ernsten Gesichtern begaben sich beide an ihre Arbeit.

Kaum aber hatten sie an ihren Pulten Platz ge-
nommen, als der Geldbriefträger erschien. _
-· »Einhunderttausend sJJiarl,“ sagte er, und legte einen
in dieser Höhe deklarierten Wertbrief auf den Tisch.

Erzner undfzowald waren wie elektrisiert aufgesprungen.
»Das vermißte Depot des Engländersl« Sie sprachen

es nicht aus, doch ihre Blicke führten eine beredte Sprache.
»Von wem kommt das Geld ?« fragte Erzner, kaum

imstande, seinerStimme Festigkeit zu verleihen.
« Aber der Absender war nicht angegeben, Die Sendung

kam anonym und war in einer nicht sehr entfernten Provinz-
stadt aufgegeben worden. ·

»Verstehen Sie Das?” fragte Erzner, „mein Kom-
binationsvermögen hört hierbei auf.«

. »Das Geld ist« entschieden gestohlen worden und das
kGeitzissen hat dem Räuber-keine Ruhe gelassen,« meinte
kAtfred, „mir ist es in mehr als einer Hinsicht lieb, daß
fdas Geld sich wieder angefunden hat, Denn Frau Petzold
würde uns den Diebstahl am liebsten auf den Kopf zu-
Egesagt haben, ich fah es ihr oft genug an.“

. »Nun, da befinden Sie sich hoffentlich in einer großen
fTäuschung Denn wenn Sie recht hätten, legte ich sofort,

,fs«nvth«tin dieser Minute mein Amt nieder. Das wäre noch
Ldas legte, was mich hier treffen könnte t“
_ Der Kassierer zählte die Wertpapiere und legte sie in
eine Briestasche Dann sah er finster auf. «

»Wenn ich wüßte, daß diese Frau mich nur mit einem
lGedanken verdächtigte, howald —«

»Zerbrechen wir uns doch darüber nicht den Kopfs-
rverehrtester Kollege, gewiß, ich kann mich auch irren. Freuen
wir uns mit Den Gläubigern —- es ist eine bedeutende

"'Sumnie.” ·
Es klopfte. Der Portier stand Draußen.
»Fräulein Irmgard läßt bitten, Herr Howald.«
»Zu so früher StunDe?’ fragte Erzner erstaunt nach-

dem der Buchhalter hinausgeeilt war. .. '
»Unser Fräulein stand gestern abend plotzlich ganz

verstört vor unserer Tür, Herr Erzizer, sie hat die vNacht
hier geschlafen und wünscht vorläufig inihause zu bleiben.“

Der alte Kassierer schob die Brille hoch und sah den
Sprechenden ganz verdutzt an. «Daiin pertiefte _er sich

scheinbar wieder, ohne zu antworten in feine Arbeit. -.
Als aber der Portier hinaus war, legte Erzner die

Feder fort und sah mit geriinzelter Stirn vor sich hin. Ein
häßlicher Verdacht war ihm gekommen — eigentlich un-
·deiikbar, und doch —-— einem alten, erfahrenen Kaufmann
darf nichts unmöglich erscheinen, das verfuhrerische Gold
hat oft die Besten-zu Falle gebracht . . . . .

Tief erschüttert eilte Howald auf Iruigard zu. Wie
sie dort stand. in dein ungemütlichen Raum, aus dem man

alles, was für den Verkan in Betracht kam, entfernt hatte,

Ida überkain ihn ein heftiger Zorn gegen das Schicksal,
seine Liebe aber zog ihn inniger, sehnsuchtsvoller denn se

‚au Dem holden Mädchen hin. » .

Irmgard jedoch sah ihn so fremd und fuhr an, daß

all sein Mut sank, kaum daß ihre Fingerspitzen seine Hand

berührten- « .

»Sie zürnen mir, Fräulein Ii«mgard,« sagte er traurig,
»und doch dürfen Sie mich für das Verhalten meiner
Mutter nicht verantwortlich machen. Und Sie selbst —- Sie
«können es mir glauben, ihr herz ist gut und treu, aber
:Das Leben war ungewöhnlich hart mit ihr, sie fürchtet es,
und bangt sich, daß es auch uns, ihre Kinder, in seine
strenge Zucht nehmen könne. Daher ihre scheinbare»Lieb-
Eloiigkeit —- rechnen Sie ihr dieselbe nicht an, gnadiges
;Fräulein.« ·

»Unsere Wege gehen für immer auseinander, Herr
Lvaald,« sagte Irmgard sanft, »ich zürne Ihrer lieben
-Mutter keineswegs, sondern muß ihr vollkommen recht
»geben. Das Schicksal steht zwischen uns und ich muß Jbre

·iFreuiidschast f. schmerzlich _es mir ift, zurüixxvzisen Sie  

haben heilige Pflichten an Ihrer Mutter zu erruaen, weiche
ihre schönsten Lebensjahre opferte, um Sie zu einem _tüch-
tigen, gebildeten Manne zu erziehen. Die Welt urteiltso
lieblos, sie würde es Ihnen nicht verzeihen, wenn Sie fest
und treu zu mir hielten. Und eben das befürchtet Ihre
Mutter, welche das Lebiti kennt.« -

Alfred preßte die Zähne zusammen und sah finster
in das blumenzarte, stille Gesicht. »Was Sie da sagen,
Fräulein ergard, klingt ja sehr vernünftig, unD ich kann
Ihnen im großen und ganzen nicht unrecht geben: Aber,«
fügte er in wärmerem, sich bis zur Leidenschaft steigerndeii
Ton hinzu, »fragt das herz denn nach Vernunstgründenk
Und wenn eine Welt gegen mich wäre, ich fühle die Kraft
in mir, unseren Bund siegreich gegen alle Anarifse zu
verteidigen l«

»Ich weiß es,“ unwillkürlich kam ein Leuchten· in
Irmgards schöne Augen, und eine Purpurwelle flutete über
ihr blasses Gesicht, »aber ich will nicht, daß Sie Iixreu
Willen in einer so aussichtslosen Sache zersplittern. Und
gegen den Wall der Vorurteile würden auch Sie vergeblich
antämpfen und eines Tages bereuen, Ihre Freundschaft
einer Unglücklichen geschenkt zu haben."

Alfred sah sie traurig, schmerzlich enttäuscht an. Wie
gern hätte er ihr von seiner heißen, unwandelbaren Liebe
gefprochen, aber er wagte es nicht, Irmgard wollte ihn»,ia
nicht verstehen. Unwillkürlich war er einen Schritt zurück-
getreten. »Wie kühl und objektiv Sie sprechen und urteilen.
Dieser kalten Ruhe gegenüber bin ich wehrlos -— ich will
ahnen meine Freundschaft nicht langer anforangen, gnadiges
Fräulein, da Sie dieselbe entbehren ionnen.“

Fast hart kamen die Worte von seinen Sippen, und
nun war es ihr doch, als wanke der Boden unter ihren
Füßen. Voll ward sie sich dessen bewußt, daß sie soeben
einen edlen, aufopferungifiihigen Menschen von sich ge-
wiefen, welchem sie im tiefsten herzen zugetan war.

Aber zugleich tauchten die vorwurfsvollen Augen der
alten Frau Howald vor ihr auf, und das genügte, um
ein letztes Schwanken in ihr zu beenDen. Sie war in der
Selbstbeherrschung wohlgeüdt, und oon Dem, was in ihr
oorging, konnte Alfred nichts gewahren.

»Es ist am besten fo,“ bemerkte sie leise, »Gott mag
Sie lohnen für all Ihre Güte-«

Eine heftige Entgegnung schwebte Alfred auf den
« Lippen, denn er zürnte Irnigard. Doch ein Blick in ihr

zartes, schmales Gesicht, aus dem die blauen Augen sv
hoffnungslos und bange hervorschauten,ließ ihn verstunimen.

»Ich habe Ihnen eine Mitteilung zu machen, gnädiges
Fräulein,« sagte er nach einer kurzen Pause im Geschäfts-
ton, »die Sie interessieren und befriedigen wird. Vo
einem anonymen Absender sind soeben hunderttausend
Mark eingeganan —- das Devot des Engländers-«

Allerdings,« das war eine große Ueberraschung für
Irmgard. Sie gab ihrer Genugtuung in beredten Worten
Ausdruck.

„haben Sie eine Ahnung, gnädiges Fräulein, wer
das Geld eingeschickt haben kann ?«« fragte Howald.

Irmgard errötete und erblaßte. Ihr war da vorhin
sogleich ein Gedanke durch den Sinn gefahren.

»Allerdiiigs,« bemertte sie zögernd, »ich glaube zu
wissen, wer die Absenderin ist, aber ich möchte lieber nicht
darüber fprechen.“

»Eine Absenderin k« staunte Howald. „eine Danie?
Das wäre ja seltsam t“

Sie sprachen beide laut und Deutlich. Im Korridor
war jedes Wort zu verstehen. Und vor der Tür stand
lauschend Irmgatds Stiefmütter. Mit verhaltenem Atem
nahm sie jedes Wort, das dort drinnen gesprochen wurde,
in sich auf. ___

An jedem Morgen führte ihr erster Weg sie nach dem
Bankhause. Sie war soeben bei dem Kassierer gewesen
und hatte von ihm erfahren, daß Irnigard sich hier befand
und soeben eine Unterredung mit Howald hatte.

Unter einem Vorwande verabschiedete sie sich bald
wieder von Erzner, welcher ihr von dem Eingang der
hunderttausend Mark nichts gesagt hatte.

Anstatt das haus zu verlassen, fchlich' sie nach dem
kleinen Zimmer-, das früher von der Wirtschaftsdanie be-
wohnt wvrden war.

CFottsetznng folgt.)


